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Hilfe für die Landwirtſchaft
Die Jollerhöhungen im Reichstag angenommen.

Neues in Kürze.
Im Reichstag geht das Rätſelraten weiter,

ob die Mehrheit für das Youngabkommen ge-
ſichert ſei. Unklar iſt noch die Haltung der
Wirtſchaftspartei, bei der wohl die Entſcheidung
liegen wird. Für die Annahme bis zum Sep-
tember bleiben dem Reichstag nur wenige
Tage im Auguſt, da nach neuerlichen Meldun-
gen des Pariſer „Journal“ die Konferenz der

erſt im Auguſt zuſammentreten
oll.
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Aus dem beſetzten Gebiet verlautet: Von
irgend einer Beruhigung des beſetzten Gebietes
nach Streſemanns Reichstagsrede iſt nichts zu
merken. Die hieſige Preſſe iſt voll tiefer Ent-
täuſchung, daß der Außenminiſter nicht einmal
ſagen konnte, man werde ohne Räumung auch
den Youngplan nicht annehmen.

Die Manövervorbereitungen im beſetzten
Gebiet finden keine Unterbrechung. Geſtern
ſind über Aachen 850 Belgier in das beſetzte
Gebiet einmarſchiert, die eine Anzahl Geſchütze
mit ſich führten. Jm beſetzten Gebiet glaubt
man nur ſchwer daran, daß zum 31. Auguſt ge
räumt werden ſoll.

Aus Mecklenburg wird gemeldet: Die Ver-
handlungen der bürgerlichen Einheitsliſte mit
den Sozialiſten und der Bauernpartei nehmen
einen günſtigen Verlauf. Man erwartet die
Bildung einer bürgerlichen Koalitionsregierung,
die über die abſolute Mehrheit verfügen würde.

Das Preußiſche Staatsminiſterium hat auf
Grund eines Beſchluſſes des Landtages vom
12. April d. J. dem Staatsrat einen Geſetz
entwurf über Aenderungen der zur Auflöſung
der Familiengüter und der Hausvermögen er-
gangenen Geſetze und Verordnungen zugehen
laſſen.

a

Jm Auftrag der Reichsregierung kündigte
der deutſche Geſandte in Stockholm den
deutſchſchwediſchen Handelsvertrag, wodurch
dieſer vom 15. Februar 1930 ab außer Kraft
geſetzt wird. Der Schritt wurde mit dem
Wunſche begründet, in Anbetracht der ſchweren
Lage der deutſchen Landwirtſchaft freie Hand
hinſichtlich beſtimmter, durch den Vertrag feſt-
geſetzter Zollſſitze fär landwirtſchaftliche Pro-
dukte zu bekommen, Gleichzeitig mit der Kün-
digung gab die deutſche Regierung der Hoff-
nung Ausdruck, daß Verhandlungen über
einen neuen Handelsvertrag baldmöglichſt ein-
geleitet werden könnten.

Der Vertreter der Reichsregierung in
München, Geſandter von Haniel, hat den
König Fuad von Aegypten bei ſeiner Abreiſe
ein Handſchreiben des Reichspräſidenten Hin
denburg überreicht, in dem dieſer dem König
für ſeinen Beſuch dankt und ihm ſeine beſten
uigt3e für eine glückliche Heimkehr aus-
pr
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Der König von Schweden ſchiffte ſich auf
das Panzerſchiff „Sverige“ ein, um einen
offiziellen Beſuch in Eſtland und Lettland ab-
zuſtatten. Während der Abweſenheit des
Königs führt der Kronprinz die Regierung.

Der König von Spanien hat in Begleitung
des ſpaniſchen Botſchafters geſtern vormittag
Paris verlaſſen, um ſich nach London zu be-
geben. Der König von England wird zur
Nachkur Ende Juli in Marienbad eintreffen.
Zur gleichen Zeit wird der engliſche Thron-
folger in Karlsbad eintreffen.

C

Die „Pfälziſche Rundſchau“ in Ludwigs-
hafen iſt wegen ihrer Stellungnahme zu dem
Freiſpruch im Autonomiſtenprozeß in Beſancon
für Frankreich verboten worden.

Laut dem „Petit Journal“ gab der Pariſer
Generalſtaatsanwalt Weiſung, die in der
Schwebe befindlichen Autonomieprozeſſe im
Elſaß nicht einzuſtellen. Gegen den r
burger Stadtrat wurde wegen ſeiner Begrüf-
ßungsveranſtaltung für den freigeſprochenen
Dr. Roos ein Verfahren der zuſtändigen Auf-
ſtchtsbehörde eingeleitet.

Aus Tokio wird gemeldet: Der japaniſche
geheime Staatsrat hat der Ratifizierung des

Der Reichstag erledigte geſtern die zu-
gunſten der Landwirtſchaft vorliegenden An-
träge bis auf die Getreidefrage, die erſt am
Donnerstag zur Beratung ſteht.

Jn der Ausſprache
nahm einen breiten Raum die Wiederinkraft-
ſetzung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes ein,

der eine Erſchwerung der Einfuhr
von Gefrierfleiſch enthält. Zu Beginn
der Ausſprache wurde wohl auf Grund
neuer Verhandlungen der Regierungsparteien

ein Antrag vorgelegt, der im Gegenſatz zu
dem Ausſchußbeſchluß den S 12 nicht in Kraft
ſetzen will und lediglich eine Befriſtung der
Einfuhrerleichterungen für Leber vorſchlug.

Reichsernährungsminiſter Dietrich erklärte,
die Regierung ſtimme dieſem Antrage zu, da
ſie es für unmöglich halte, das beſtehende zoll-
freie Gefrierfleiſchkontingent irgenöwie einzu-
ſchränken. Von den Vertretern der landwirt-
ſchaftlichen Parteien wurde gegen dieſen neuen
Antrag heftig Sturm gelaufen.

Der deutſchnationale Abgeordnete Lind
nannte die Haltung des Miniſters in dieſer
Frage ein Zurückweichen vor der Linken. Der
Führer der Deutſchen Bauernpartei Dr. Fehr
erklärte, durch dieſen Antrag werde die lang-
wierige bisherige Verhandlungsarbeit völlig
ergebnislos gemacht. Aehnlich äußerte ſich der
Führer der Chriſtlich-Nationalen Bauern-
partei Abg. Dr. Hepp.

Mittlerweile wurde zur allgemeinen
Ueberraſchung der Antrag der Re-
gierungspartetien wieder zurück-
gezogen. Wie man hörte, waren dafür
Bedenken maßgebend, die vom Auswärtigen
Amt mit Rückſicht auf Dänemark ſowohl gegen
die Wiederinkraftietzung des S 12 des Fleiſch-
beſchaugeſetzes wie gegen dieſen Antrag vor-
gebracht wurden.

Die Sozialdemokraten gaben eine Erklä-
rung ab, daß ſie nicht in der Lage ſeien, den
Zollerhöhungen zuzuſtimmen. Als der Red-
ner erklärte, die Betriebsmethoden unſeres
Bauernſtandes ſeien rückſtändig, gab es anf
der Rechten großen Lärm und ſtürmiſche
Pfuirufe.

Der demokratiſche Abg. Tantzen erklärte,
die Gründung beſonderer Bauernparteien
habe ſich zum Schaden der Bauern ausgewirkt,
weil dadurch in den politiſchen Parteien die
landwirtſchaftliche Vetretung geſchwächt würde.

Der Vorwurf von der Rückſtändigkeit der
Bauern wurde von Rednern der Rechten und
des Zentrums zurückgewieſen.

Bei der Abſtimmung
wird zunächſt namentlich abgeſtimmt über
die vom Ausſchuß beantragte Wiederher-
ſtellung des 5 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes.
Dafür ſtimmen geſchloſſen nur Deutſchnatis-
nale, Wirtſchaftspartei und die Bauernpar
teien, während die Mittelparteien nicht ganz

Keine Räumungszuſage
Briands.

Briand hat dem Vertreter des Pariſer
„Matin“ erklärt, er habe Streſemann keine
Zuſagen wegen der Räumung und anderer
Konzeſſionen gegeben. Er habe ſich aber bereit
erklärt, auch über Räumungsfragen zu ſprechen,
wenn Deutſchland Vorſchläge zu machen habe.

Das Pariſer „Echo“ und der „Figaro“ geben
Erklärungen Poincarés wieder, die er in Ver-
dun am Sonntag zu den dortigen Kriegs-
invaliden gehalten hat und die erſt jetzt bekannt
werden. Poincars ſagte, er werde nie einer
Löſung der Räumungsfrage zuſtimmen, die
Verdun einer Wiederholung des Schickſals der
Kriegsjahre ausſetze.

England für bedingungsloſe
Räumung.

Der Londoner Berichterſtatter des natio-
naliſtiſchen „Echo de Paris“ meldet zu den auf

Kelloggpaktes vhne alle Borbehalte endgültig
zugeſtimmt.

T politiſchen Konferenz über den Young-
plianc

Die Sozialdemokraten als Banernfeinde.
einheitlich ſtimmen. Der Ausſchußantrag
wird mit 245 gegen 162 Stimmen bei 4 Ent-
haltungen unter lebhaften Pfuirufen der
Rechten, die aus der Mitte mit Beifall be
antwortet werden, abgelehnt.

Die Novelle zum Geſetz über den Verkehr
mit Vieh und Fleiſch, wonach Gefrierfleiſch
im Kleinhandel in den Verkaufsräumen und
bei öffentlichen Anpreiſungen als ſolches be
zeichnet werden muß, wird in zweiter und
dritter Beratung angenommen.

Weiter wird die Vorlegung eines Geſetz
entwurfes gewünſcht, wonach das Einfuhr-
ſcheinſyſtem auf weitere Erzeugniſſe der
bäuerlichen Landwirtſchaft ausgedehnt wer-
den ſoll.

Gleichfalls verabſchiedet wird die Novelle
zum Viehſeuchengeſetz, nachdem der ſozial-
demokratiſche Antrag auf Wiederherſtellung
der Regierungsvorlage abgelehnt iſt.

Angenommen wird der Antrag, mit Däne-
mark in Verhandkungen einzutreten, um die
Einſuhr von Rindvieh und Rindfleiſch in
den Monaten Auguſt bis November einzu
ſtellen.

Die Anusſchußanträge über Erhöhung des
Kartoffelzolls auf 4 bzw. 2 M. und des
Butterzolls auf 50 M. werden gegen Sozial
demokraten und Kommuniſten genehmigt,
ebenſo die Entſchließung, wonach die Zoll-
ſätze für Molkereiprodukte nen geregelt
werdet ſollen.

Das Haus ſtimmt weiter dem Ausſchuß-
antrag über den Zuckerpreis zu, wonach auſ
den Normalzoll von 21 M. während der
Zuckerkampagne ein monatlicher Zuſchlag
von je 15 Pf. für beſondere Unkoſten, Ver
luſte uſw. gewährt werden ſoll bis auf 22,35
Mark im September.
Man ging dann noch zur dritten Beratung

des Geſamtetats über. Der deutſchnationale
Abg. Dr. Reichert kritiſierte nochmals die
Politik des Finanzminiſters und den Young-
Plan, der weitere Ueberfremdung und Ver-
ſchuldung der deutſchen Wirtſchaft zur Folge
haben werde. Ein anderer deutſchnationaler
Redner kritiſierte das Verhalten der Mehr-
heit gegenüber den Wünſchen der Beamten-
ſchaft. Der nationalſozialiſtiſche Abg. Graf
Reventlow forderte unter großem Gelächter
eine äußerliche Kennzeichnung aller Juden.

Die Etats des Auswärtigen Amts, des
Jnnenminiſteriums, des Arbeitsminiſteriums,
des Wirtſchaftsminiſteriums, der beſetzten Ge-
biete, des Reichspräſidenten und des Reichs-
kanzlers wurden erledigt. Angenommen wur-
den Anträge auf Vorlegung eines Reichs
angehörigkeitsgeſetzes und auf Beſeitigung der
Enklaven, eine Entſchließung auf Vorlegung
eines Wohnheimſtättengeſetzes und eine ſozial-
demokratiſche Entſchließung, Mittel für die
Kinderſpeiſung zur Verfügung zu ſtellen.

Am Donnerstag werden neben den An-
trägen zur Getreidefrage die entſcheidenden
Schlußabſtimmungen zum Etat, Republik-
ſchutzgeſetz uſw. erledigt werden.

c

Die britiſche Regierung iſt der Anſicht, daß
die Räumung des Rheinlandes ſofort er-
folgen muß. Sie lehnt es ab, dem Stand-
punkt beizutreten, daß die Beſatzungskoſten,
da ſie nicht mehr im Youngplan figurieren,
vom September ab Deutſchland zur Laſt
fallen könnten. Die engliſche Regierung
tritt faſt offen für die deutſche Theſe ein, daß
Frankreich keine Garantie als Aus-
tauſch für die vorzeitige Räumung in Form
einer ſtändigen Feſtſtellungs- und Ausgleichs
kommiſſion gegeben werden darf.

Der Londoner „Daily Telegraph“ bringt
einen neuen Appell Loyd Georges für die be
ſchleunigte Räumung. Der Artikel ſchließt
mit Lloyd Georges Drohung an die Arbeiter
partei, wenn ſie nicht ſchnell an die Räu-
mungsaktion gehe, werde ſie im Unterhauſe
in der Minderheit bleiben.
England fordert Konferenz

in London.
Das amtliche Londoner Reuterbüro meldet,

daß die britiſche Regierung den anderen be-
teiligten Regierungen offiziell mitgeteilt habe,

e für eine Abhaltung der Reparations
i London.

Zum 28. Juni 1929
von Prof. Dr. Karo, Univerſität Halle.
Die zehnte Wiederkehr des Schwarzen Tages

von Verſailles mahnt zu Rückblick und Ein-
kehr. Was iſt ſeither erreicht worden, was miß-
lungen? Wonach müſſen wir weiter ſtreben?
Vor allem, worin haben wir gefehlt? Und in-
wieweit läßt ſich das wieder gutmachen?

heraus, welche Deutſchlands Ehre unmittel-
bar angehen. Könnte man die Kriegsſchuld-
Fragen mit wiſſenſchaftlicher Ruhe bloß als
hiſtoriſches Problem betrachten, ſo dürften wir
mit den Ergebniſſen dieſes Jahrzehnts wohl
zufrieden ſein.

Niemals iſt eine Generation über die un-
wittelbare Vorgeſchichte ſo in allen Einzel-
heiten aufgeklärt worden, wie das Europa
unſerer Tage. Und das Ergebnis iſt weit
günſtiger, als wir es vor zehn Jahren hoffen
durften. Die Veröffentlichungen der Re-
gierungen und Forſcher aller beteiligten Länder
haben erwieſen, daß der Vorwurf, Deutſchland
habe den Weltkrieg hinterliſtig jahrelang vor-
bereitet und ſchließlich aus Eroberungsgier und
Beuteluſt einer ahnungsloſen Welt 1914 auf-
gezwungen, ins Reich der Fabel zu ver-
weiſen iſt.

Die wichtigſten Vertreter der Schuldanklage
ziehen ſich allmählich von ihr zurück. Lord Grey
hat in der zweiten Auflage ſeiner Denkwürdig-
keiten ausdrücklich die Aufnahme des Schuld-
paragraphen in das Verſailler Diktat bedauert;
Lloyd George brandmarkt mit der ihm eigenen
Unbefangenheit alles das, was er vor zehn
Jahren ſelbſt geſchaffen; und ſogar Poincareé
beginnt, freilich nur dem Kundigen erkennbar,
eine geſchickte Rückzugstaktik einzuſchlagen.

Vor allem die engliſche Aktenpublikation hat
nächſt der deutſchen die Atmoſphäre von Lügen
reinigen helfen; und die gewichtigen Werke
amerikaniſcher Forſcher zeigen, wie lebhaft
drüben das Jntereſſe an dieſen Fragen ge-
worden iſt. Anderſeits iſt der vor zehn Jahren
meiſterhaft organiſierte internationale Boykott
gegen die deutſche Wiſſenſchaft bis auf wenige
Reſte zuſammengebrochen. Da er ſelbſt auf

Schuldanklage von Verſailles aufgebaut
war, iſt gerade dieſes Ergebnis von überaus
großer Bederutung.

Indeſſen wäre es ein ſchwerer Fehler zu
wähnen, daß wir uns etwa mit dem Erreichten
beruhigen dürften; denn ſehr viel mehr und
Schwereres bleibt noch zu tun. Nicht bloß
gegenüber dem Auslande, ſondern ganz be-
ſonders in Deutſchland ſelbſt: in doppelter
Hinſicht, in der Abwehr innerer Feinde
und in der Auswertung der vorhin genannten
Probleme im Sinne einer wahren Volks-gemeinſchaft.

Die inneren Feinde ſind keineswegs mit
irgendeiner Partei vder irgendeinem Stande
identiſch. Sie ſtehen in verſchiedenen Lagern
und haben nur das eine gemeinſam, daß ſie
alles daran ſetzen, dem deutſchen Volke ein
Schulögefühl einzuimpfen, ſein Selbſtbewußt-
ſein zerſtören und es im Namen eines nur für
uns, nicht für die anderen gültigen Paziſismus
zum gefügigen Vaſallen des Auslandes zu
machen.

Dieſe Leute wirken alſo genau ſo wie
Bazillen und ſind ebenſo ſchwer zu bekämpfen
Mit Gewalt iſt dabei ebenſo wenig zu erreichen
wie mit Ueberrednung. Nur ein Weg verſprich
Erfolg, nicht der negative der Abwehr, ſondern
der poſitive des unausgeſetzten Bemühen
um die geiſtige und ſeeliſche Geſundung un
Feſtigung des deutſchen Volkes. Sauberkeit un
Hygiene ſind der beſte Schutz gegen Seuchen.

Auf unſerem Gebiet iſt beides nur zu er
reichen durch unablſſiges Verbreiten vo
poſitivem Wiſſen über jene grundlegend:
Probleme. Und ſolches n führt zuglei
beſſer als irgendein anderer Weg zur

Volksgemeinſchaft, die ſich eben auf
dieſem Gebiet beſſer und voller errrichen läßt
als auf irgendeinem anderen.

Der Miniſter des Aeußeren, der 1920 die
Große Aktenpublikation des Auswärtigen
Amtes anorödnete, iſt dex jetzige Reichskanzler
Hermann Müller. Der Arbeitsausſchuß
Deutſcher Verbände, der wie keine andere
Oxganifaiton ſich um die Aufklärung der
Kriegsſchuldfragen bemüht hat, umfaßt in den
weit über tauſend ihm angegliederten Ver
bänden nahezu alle Parteiſchattierungen vön
rechts nach links. Wer die weit verbreiteSchrift des ſozia gen
Btedermann: „Die offene de“, mit
Vorwort aus der Feder des Miniſters Sed
ring lieſt, erkennt, daß auch ein Vereroter de
Rechten mit den weſ n Teilen de J

Und zu den

Jch greife hier nur die großen Grundfragen
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eindrucksvollſten Kundgebungen gegen die
dri en haben auch ſolche der Ge
wer gehört.

Aber mit ſolchen Kundgebungen und den
allmählich immer weniger wirkſam werdenden
„flammenden Proteſten“ iſt es nicht getan. Vor
vedingung für jeden wirklichen Erfolg iſt es,
eine wirklich einheitliche öffentliche
Meinung auf dieſem Gebiet zu ſchaffen. Und
darin iſt im Verlaufe des verfloſſenen Jahr-
zehnts gerade von ſeiten der Rechten ſehr viel
»erabſäumt worden. Dahin gehört m. E. zu
nächſt die faſt immer geübte Verquickung der
EShrenfrage mit den praktiſchen Folgen einer
Widerlegung ehrenrühriger Angriffe gegen
Deutſchland. Wenn ganz verſchieden einge-
ſtellte Menſchen und Gruppen ſich über eine
ſolche Frage verſtändigen ſollen, ſo iſt das
leichter möglich, wenn das Nützlichkeitsmoment
rusgeſchaltet wird. Zur Klärung ſo ver-
wickelter Probleme genügen aber guter Wille
und aufrichtige Geſinnung nicht. Nur klares,
voſitives Wiſſen kann hier weiter helfen. Und
n der Verbreitung ſolchen Wiſſens hat die

Rechte keineswegs genug geleiſtet.

Von Anfang an war die Bekämpfung der
Kriegsſchuldlügen eine programmatiſche For-
erung der Deutſchnationalen Volkspartei.
Man hätte erwarten dürfen, daß ihre Führer
eine Reihe hervorragender Sachkenner mit
der eingehenden Erforſchung des geſamten
problemkomplexes beauftragen, daß ſie vor
allem in den betreffenden Ausſchüſſen des
Reichstages ſich mit ganzer Kraft einſetzen
würden. Gerade in dieſen Ausſchüſſen hätte
viel Gutes erreicht und noch mehr Schädliches
verhindert werden können. Man hätte er-
warten dürfen, daß die Partei bei ihrem Ein-
tritt in die Regierung, nach dem großen Wahl-
ſiege von 1924 ein klares und wirkſames Pro-
gramm für die, Bekämpfung der Kriegsſchuld-
lügen mitgebracht und durchgeführt hätte.

Bei aller Anerkennung für die vortreffliche
Arbeit, welche einzelne Vertreter der Rechten
auf dieſem ſchwierigen Gebiet geleiſtet haben,
müſſen wir doch eingeſtehen: die Rechte in
ihrer Geſamtheit hat hier verſagt, verſagt ge-
rade auf dem Gebiete, wo ſie doch am meiſten
zu erſtreben und zu erreichen verpflichtet ſein
ſollte: dem geiſtigen. Eben hier haben wir
böſe Enttäuſchungen erlebt. Eine der ver-
blüffendſten ſind wohl die auf Antrag der
größten bürgerlichen Partei vorgenommenen
Abſtriche am Etat der preußiſchen Univerſi-
täten geweſen.

So darf das nicht weiter gehen. Gewiß
ſtehen wirtſchaftliche Fragen aufs bedrohlichſte
im Vordergrunde unſeres geſamten öffentlichen
Lebens. Gewiß ſind angeſtrengte Verſuche zu
ihrer erträglichen Löſung eine der vornehmſten
Pflichten unſerer Politiker. Aber wieNapoleon, der doch etwas davon verſtand, den
Geiſt für mächtiger als das Schwert
erklärt hat, ſo iſt auch die Wirtſchaft un
fruchtbar ohne Kultur.

Zu den Lebensfragen der deutſchen Kultur
gehören aber die Probleme, die man unter
den Geſamtbegriff Kriegsſchuld zuſammen-
faßt. Sie ſind unlösbar ohne unermüdliche
Werbearbeit und ein ſtetes Vervollkommnen
unſeres Rüſtzeugs an Wiſſen. Daran aufs
angeſtrengteſte mitzuarbeiten, iſt unbedingte
Pflicht der Rechten. Unſere Aufgabe wäre
nicht ſchwer zu löſen, wenn wir alle das Ver-
antwortungsgefühl und den Glauben an
Deutſchland beſäßen, von denen beſeelt die
große Schwedin Elſa Brandſtröm ihre Stif-
tungen zum Heile deutſcher Kriegsgefangener
und ihrer Kinder unter den Wahlſpruch
Fichtes geſtellt hat:

Und handeln ſollſt du ſo, als hinge
Von dir und deinem Tun allein
Das Schickſal ab der deutſchen Dinge,
Und die Verantwortung wär' dein.

Wie wir vor
10 Jahren in Verſailles

unkerzeichneken.
Aufzeichnungen eines Zuſchauers

Von Rolf Brandt.
Am 6. Mai, des Abends, ſaß noch ein

großer Teil der deutſchen Delegation in dem
lleinen weißen Hotel Vatel, in dem die Preſſe
untergebracht war. Man ſaß an runden
Tiſchen. Einer der deutſchen Hauptdelegierten,
der Reichsminifter Giesberts (Zentrum), ſaß
an meinem Tiſch, ebenſo der Hauptdelegierte
Leinert (Soz.), eine Anzahl Kollegen, ein paar
Sachverſtändige. Das Geſpräch erhitzte ſich.
Ich hatte die franzöſiſchen, engliſchen und

merikaniſchen Zeitungen geleſen und meinte,
daß die Bedingungen ungeheuer ſchwer ſein
würden. Die Sozialiſten an unſerem Tiſch
wieſen auf ein paar Artikel in franzöſiſchen
ozialiſtiſchen Zeitungen hin, auf die franzö-
iſchen Gewerkſchaften, auf den großen Streik,
er in Paris am 1. Mai ſtattgefunden hatte.
Fs iſt Wahrheit, noch am 6. Mai glaubte der
rrößte Teil der deutſchen Delegation an einen
Frieden, der die großen Prinzipien Wilſons
icherſtellte. Leinert ſchlug mit der Fauſt auf
den Tiſch, als ich ſchließlich fanatiſch oppo-
ierte, und er ging mit dem ſtolzen Satz: „Der

Mai wird meinen Glauben an das Welt-
ewiſſen rechtfertigen!“

Am 7. Mai wurden die Bedingungen über-
geben.

Das Auto biegt in die Einfahrt. Das
Predigergeſicht von Lloyd George, Sohn des
Dorfſchullehrers, Arbeiterführers und Ver-
räters der Freiheit, taucht auf. Gelbbraune
und zitronenfarbige Masken, flatternde Fähn-
chen. Alte und neue Kraftwagen, eine Welt,
einig in der Narrheit ihres Haſſes und
Diebesgelüſtes, raſt vorbei; eine halbe Stunde

Waſhingkon
gegen Anerkennung Rußlands.

Aus Waſhington wird gemeldet: Nach den
augenblicklichen Anzeichen iſt es nicht wahr
ſcheinlich, daß die Vereinigten Staaten der
Haltung Macdonalds folgen und ihre augen-
blickliche Politik der Nichtanerkennung der
Sowjetunion aufgeben werden. Jn diploma-
tiſchen Kreiſen in Waſhington iſt man allge
mein der Anſicht, daß die Vereinigten Staaten
in nicht erheblichem Umfange durch die Aner-
kennung Moskaus Vorteile haben werden.
Zahlreiche Sachverſtändige in ruſſiſchen Ange
legenheiten ſind der Anſicht, daß eine Aner-
kennung mit großer Wahrſcheinlichkeit eine
Reihe diplomatiſcher Schwierigkeiten hervor-
rufen würden. Sie weiſen darauf hin, daß
verſchiedene Länder, die die Sowjetunion an
erkannt haben, an Handel eingebüßt haben.

Trotßzfi darf nicht nach England
Der Londoner „Daily Expreß“ berichtet, daß

die britiſche Regierung in der geſtrigen Kabi-
nettſitzung der Anſicht Ausdruck gab, daß die
Einreiſeerlaubnis für Trotzki nach England
gegenwärtig die Verhandlungen zwiſchen der
britiſchen und der Sowjetregierung beein-
trächtigen könnte und daß daher die Frage
ſeiner Einreiſe nach England bis zur erfolg-
reichen Regelung der engliſch- ruſſiſchen Bezie-
hungen verſchoben werden müſſe.
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Die Londoner „Times“ meldet, daß die
Arbeitsregierung die Polizeibehörden ange-
wieſen habe, keine Ausweiſungen von Sowjet-
ruſſen mehr auszuſprechen. Die Ruſſenbot-
ſchaft in London werde ſchon zum 15. Juli
wieder zur Aufnahme des Botſchafters inſtand
geſetzt ſein.

Kundgebung des beſehken Gebickes.
Räumung, aber ohne

Der Verband der Stadt- und Landkreiſe des
beſetzten Gebiets, der Wirtſchaftsausſchuß für
die beſetzten Gebiete und der Gewerkſchafts-
ausſchuß für die beſetzten Gebiete haben nach
einer gemeinſamen Beſprechung, die folgende
Erklärung veröffentlicht:

„Am 28. Juni jährt ſich zum zehntenmal der
Tag, an dem ſich das Deutſche Reich gezwungen
ſah, den Friedensvertrag von Verſailles zu
unterzeichnen. Der Vertrag legt dem deut-
ſchen Volk Opfer und Laſten auf, die in der
Geſchichte ohne Beiſpiel daſtehen. Darüber
hinaus brachte er für die deutſchen rheiniſchen
Gebiete eine Sonderbelaſtung durch die Be-
ſetzung, die die Ausführung des Vertrages
durch Deutſchland ſicherſtellen ſollte.

Der Vertrag ſelbſt ſieht vor, daß die Be-
ſatzungstruppen vor Ablauf der für die Be-
ſetzung vorgeſehenen Zeit von 15 Jahren zu-
rückgezogen werden, wenn Deutſchland den
Verpflichtungen des Verſailler Vertrags Ge-
nüge leiſte. Deutſchland hat ſeine Entwaff-
nung anerkanntermaßen durchgeführt. Deutſch

neue Bedingungen
land iſt dem Völkerbund beigetreten. Deutſch
land hat im Locarnovertrag dem franzöſiſchen
Sicherheitsbedürfnis weiteſtgehend Rechnung
getragen, Deutſchland hat ſeine finanziellen
Verpflichtungen bisher reſtlos erfüllt.

Die Bevölkerung des beſetzten Gebietes
fordert, daß ihr nunmehr unverzüglich ihre
volle Freiheit zurückgegeben wird. Die
unterzeichneten Spitzenverbände erwarten
von der Reichsregierung, daß ſie die alsbal-
dige Räumung des beſetzten Gebiets nach-
drücklichſt verlangt, ohne daß dafür nene
Opfer irgendwelcher Art gebracht werden
dürfen.

Insbeſondere lehnt die Bevölkerung des
beſetzten Gebiets den Vorſchlag einer über
den Friedensvertrag hinausgehenden beſon-
deren Ueberwachung des entmilitariſierten
Gebiets rundweg ab. Die Bevölkerung würde
eher noch weiter den ſchweren Druck der Be-
ſetzung auf ſich nehmen, als zugeben, daß ihre
d mit derartigen Bedingungen erkauſt
werde.“

Revolverſchießerei im Berliner
franzöſiſchen Generalkonſulat

Jm franzöſiſchen Generalkonſulat in Berlin
erſchien geſtern ein Litauer namens Marakoff
mit ſeiner Ehefrau und ſeinem Kinde. Die
Frau iſt vor einiger Zeit in Paris überfahren
worden und hat ein Bein eingebüßt. Die Fa-
milie kehrte dann nach Litauen zurück und
ſtrengte gegen die franzöſiſche Regierung
Schadenerſatzanſprüche an. Jetzt war die Fa-
milie wieder auf der Rückreiſe.

Die Frau wollte nun eine Reiſeunter-
ſtützung von dem Generalkonſulat fordern.
Der Vertreter des Generalkonſuls gab der
Frau Marakoff zu verſtehen, daß das Gene-
ralkonſulat nicht zahlen könne, ſondern daß ſie
ihre Anſprüche einzig in Paris geltend machen
könne. Darauf zog die Abgewieſene eine Pi
ſtole und gab drei Schüſſe ab. Getroffen wur-
de niemand. Das Konſulatsperſonal alar-
mierte das Ueberfallkommando. Die Beamten
nahmen den Ehemann und die Frau feſt unö
brachten ſie, da ſie ohnehin keine Unterkunft
hatten, in polizeilichen Gewahrſam.

„Tod den Polen ge
„Polniſch-ukrainiſche Verſtändigung.“

Jn Krakau hat eine Verſammlung ſtatt
gefunden, in der das Thema der polniſch-ukrai-

Drei Uhr vierzehn. Der Wagen von Graf
Brockdorff-Rantzau. Wir grüßen. Das Ge-
ſicht, erſchütternd in Bläſſe und Ernſt, hebt die
Augen. Eine Hand greift nach dem ſchwarzen
Hut.

Drinnen rollt das Räderwerk einer toten
Zeremonie. Graf Brockdorff-Rantzau erhält
den Band „Conditions de Paix“ (Friedens-
bedingungen). Ein weißer ſtarker Band, der
nun, während die Zeremonie weitergeht, auf
dem Tiſch vor Rantzau liegt. Der Graf läßt
ſeine Handſchuhe achtlos auf dem weißen
Buche liegen. Jrgend jemand von den Preſſe-
zuſchauern flüſtert: „Auf dem Vertrag ſitzt ein
ſchwarzer Geier.“ Es geht wie ein Grauen
durch die Reihen der Journaliſten, bis wir
erkennen, daß die Handſchuhe dieſe ſonderbare
Figur bilden.

Erheben und Setzen, Neigen, Schweigen,
Reden. Die Drähte, an denen dieſe Figuren
bewegt werden, ſind nicht zu ſehen. Merkt
der Graf nicht, daß er zu Schemen ſpricht?
Merkt er nicht an den gläſernen Mienen, daß
die Geſtorbenen für die Gefühle des Lebens
kein Organ haben? Hat er nicht geſehen, daß
er zu ſchwarzen Anzügen und zu ordens-
bedeckten Uniformen ſpricht?
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Wieder ſaß ich im Delegationszuge. Wieder
die Bahnhofshalle von Köln. Der Zug war
faſt vollkommen leer. Auf dem Bahnſteig
war eine militäriſche Kavalkade aufgebaut.
Man erwartete Hermann Müller und den
Kolonialminiſter Bell, die den Vertrag unter-
ſchreiben ſollten. Aber die Herren waren nicht
im Zuge.

Die Uniformen der Alliierten glitzerten.
Ein franzöſiſcher Oberſt, ein paar engliſche
Uniformen, deren Rang ich nicht ſo ſchnell feſt
ſtellen konnte. Plötzlich kam ein Bekannter
aus der engliſchen Armee, Bekannter aus
längſt verrauſchten, guten Zeiten, auf mich zu:
„Wir haben gehört, es gäbe Revolution in

ſatz

Deutſchland, werden Sie nicht unterzeichnen?“
Ehe ich noch eine Antwort geben konnte, ſtand

niſchen Verſtändigung zur Diskuſſion geſtellt
werden ſollte. Als der Vorſitzende des „ruthe-
niſchen Verſtändigungsvereins“ erklärte: „Wir
Ruthenen wünſchen eine Verſtändigung mit
Polen“, wurde von ukrainiſchen Nationaliſten,
die ſich in der Verſammlung befanden, ein
Höllenlärm veranſtaltet. Jm Anſchluß daran
hielt ein ukrainiſcher Student eine Rede, in der
er u. a. ſagte:

„Wir verlangen unſere Selbſtändigkeit und
werden von unſeren Forderungen nicht ab-
laſſen, auch wenn Blut vergoſſen werden
müßte. Wenn Polen auf Lemberg verzichtet,
ſo werden wir zu einer Verſtändigung bereit
ſein, andernfalls wird Blut fließen.“ Der
Redner ſchloß mit den Worten: „Tod den
Polen!“

Gegen die Anrechnung der
Kriegsrenken auf Arbeitsloſen

unkerſtützung.
dem Reichsarbeitsminiſterium ange-

gliederte Reichsausſchuß der Kriegsbeſchädig-
tenfürſorge hat ſich entſprechend einem Vor-
ſchlage des Reichsbundes der Kriegsbeſchädig-
ten gegen den Plan der Kriegsrentenanrech-
nung auf Arbeitsloſenunterſtützung gewandt.
Jn einer einſtimmig angenommenen Entſchlie-
ßung wurde betont, es würde dem in der
Arbeitsloſenverſicherung anerkannten Grund-

der Leiſtung und Gegenleiſtung wider-

Der

ein Dutzend franzöſiſcher Journaliſten in der
Nähe des Fenſters, und das Wort, das die
letzten Wochen von Verſailles wie monotoner
Geſang begleitet hatte, klang mir wieder ent-
gegen: „Signeront-ils?“ (Werden ſie unter-
zeichnen?). Meine Laune iſt leicht zu ver-
ſtehen. Jch ſagte: „Jch begrüße Sie, da ich
Sie wiederſehe, über das Politiſche möchte ich
nichts ſagen.“ Da trat ein franzöſiſcher Ober-
leutnant ins Abteil, und fragte ſehr formell,
ob die deutſchen Delegierten in dieſem Zuge
wären. Jch fühlte mich zu formellen Aus-
künften durchaus nicht berechtigt.

Aber dann kam der Oberleutnant Le Bour-
jet, der Sohn des Parlamentariers, an das
Fenſter und fragte dieſelbe Frage, das gleiche
Fieber, das Frankreich durchzuckte: Signeront-
ils? Jch antwortete: „Jch weiß es nicht, ich
glaube und hoffe, daß man nicht unterzeichnen
wird.“

Die Geſichter wurden ſtarr, eine ungeheure
Aufregung ſchien in die Gruppe der franzö-
ſiſchen Herren gekommen zu ſein.

So kam der 28. Juni.
Jn der Mitte des Saales befindet ſich die

Tafel, an der die Vertreter der alliierten und
aſſoziierten Mächte ſitzen. Zu beiden Seiten,
den Saal entlang, ſtehen die rotbezogenen,
lehnenloſen Bänke für die Zuſchauer.

Clemenceau ſoll mit den Veteranen reden,
der Vorgang iſt nicht zu erkennen, man ſteigt
alſo auf die Bänke. Photographen erklimmen
die Pfeiler, die Herren helfen ihren Damen
zu den luftigen Standpunkten, und bewahren
ſie ſorgfältig vor dem Fall von den Pfeiler-
niſchen. Ein holländiſcher Kollege, dem die
kurzen Röcke über den Kopf flattern, macht
die Bemerkung: „Jch dachte, dies ſei wenig-
ſtens eine diplomatiſche Handlung, nun iſt es
eine Wäſcheausſtellung.“

Wilſon, etwas nervös lächelnd, ſchreibt un-
interbrochen Autogramme auf das Erinne-
rungsblaktt,
worden iſt.

r wenn bei gleicher Beitragsleiſtung die
riegsbeſchädigten ſchlechter geſtellt würden,

als die übrigen Arbeitnehmer. Es ſei nicht
richtig, daß die Kriegsbeſchädigten die Arbeits-
loſenverſicherung beſonders belaſteten. Viel-
mehr herrſche bei ihnen weniger Erwerbsloſig-
keit als bei den geſunden Arbeitnehmern.
Reichsregierung und Reichstag werdendringend erſucht, es bei der bisherigen Rege-
lung zu belaſſen.

Münchener Herzlichkeiten.
Jm bayriſchen Landtag, der geſtern die

Novelle zur Aenderung des Geſetzes über den
bayeriſchen Staatsgerichtshof mit großer Mehr-
heit angenommen hat, kam es am Schluß der
Sitzung zu lebhaften Auseinanderſetzungen
zwiſchen den Nationalſozialiſten und den
Sozialdemokraten, als der Vizepräſident die
Sitzung auf Donnerstag vertagte, ohne dem
Wunſche der Nationalſozialiſten Rechnung zu
tragen, eine Eingabe betreffend das Schächten
der Tiere zur Erörterung zu bringen. Der
nationalſozialiſtiſche Abg. Dr. Hellmuth rief
dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Endres
zu: Das geht Sie einen Dreck an, Sie alter
Galgenvogel! Die Sozialdemokraten er-
widerten mit Zurufen, wie: Lausbub, Dreck-
käfer, elender Bube. Schließlich ſtanden ſich die
beiden Fraktionen in drohender Haltung im
Sitzungsſaal einander gegenüber. Erſt nach ge-
raumer Zeit leerte ſich der Saal.

Fahlungseinftellungen bei der
Berliner Beamkenvereinigung.

Die Berliner Beamtenvereinigung hat ihre
Zahlungen eingeſtellt. Mitglieder der Ver-
einigung ſind in der Hauptſache Beamte,
daneben aber auch Geſchäftsleute und Privat-
perſonen. Der Geſchäftskreis der Vereinigung
iſt ſehr groß. Die Mitgliederzahl ſchwebt
zwiſchen 9000 und 10 000.

Beſonders empfindliche Verluſte erlitt die
Vereinigung durch Kredite, die ſie der Fahr-
radinduſtrie gegeben hat. Ein erheblicher Teil
der Einlagen dürfte als verloren gelten. Jn
informierten Kreiſen wird die Unterbilanz auf
mehr als eine Million Mark geſchätzt. Straf-
bare Handlungen des Vorſtandes ſollen nicht
in Frage kommen.

Eine deutſche Geſamk-
ſtudentenſchaft?

Der Heidelberger Allgemeine Studenten-
ausſchuß hat einſtimmig eine Entſchließung an-
genommen, welche die Schaffung einer neuen
deutſchen Geſamtſtudentenſchaft anſtrebt, die
alle Studierenden umfaſſen ſoll. Jm Abſatz 3
dieſer Reſolution heißt es, daß jede partei-
politiſche, raſſenpolitiſche und religiöſe Betä-
tigung abzulehnen ſei, während im Abſatz 5
das Streben nach dem großdeutſchen Aufbau
zum Ausdruck gebracht und geſagt wird, der
reichsdeutſche Zuſammenſchluß ſei voranzu-
ſtellen. Auf Veranlaſſung einiger Heidel-
berger Korps hat die „Großdeutſche Studenten-
ſchaft“ einen Einſpruch gegen den Abſatz 3 und
5 erhoben mit der Begründung, daß hier Fehler
in der Formulierung vorliegen. Der
prompte Einſpruch iſt ein ſchlechtes Vorzeichen
für den Erfolg des neuen Plans.

Bei einer politiſchen Volksverſammlung, die
der Abg. Wolyniec vom Weißruſſiſchen Klub
in einem Dorf in der Nähe von Wilna veran-
ſtaltete, kam es zu Zuſammenſtößen mit der
polniſchen Polizei, wobei ein Teilnehmer der
Verſammlung durch einen Schuß ſchwer ver-
wundet wurde, worauf die Bauern den Polizei-
kommandanten verprügelten. Polizeiverſtär-
kungen gelang es ſchließlich, die Bauern aus-
einander zu treiben.

das zu dieſem Zweck gezeichnet

Die deutſchen Beauftragten erſcheinen. Sie
begeben ſich ſchweigend zu ihren Plätzen.
Durch die Lücke, die durch das Leerbleiben der
Stühle für die chineſiſche Delegation entſtan-
den iſt, kann man das blonde, in dieſem
Augenblick undurchöringliche Geſicht von Her-
mann Müller erblicken. Clemenceau erhebt
ſich, ſeine harte Stimme geht durch den Raum,

„Die Sitzung iſt eröffnet. Zwiſchen den
alliierten- und aſſoziierten Mächten und dem
Deutſchen Reich iſt über die Bedingungen des
Friedensvertrages das Uebereinkommen ge-
troffen worden; der Text iſt fertiggeſtellt. Der
Präſident der Konferenz hat ſchriftlich be-
ſtätigt, daß der Text, der unterzeichnet werden
würde, mit dem Text der beiden Exemplare,
die den beiden deutſchen Delegierten zugeſtellt
worden ſind, übereinſtimmt. Die Unter-
ſchriften ſollen gegeben werden. Sie werden
als eine unwiderrufliche Verpflichtung zu
gelten haben, die erfüllt und in der Geſamt-
heit ihrer Bedingungen loyal ausgeführt
werden wird. Unter dieſen Vorausſetzungen
habe ich die Ehre, die deutſchen Bevollmäch-
tigten einzuladen, ſich bereit zu machen, ihre
Unterſchrift zu geben.“

Reichsminiſter Hermann Müller unter-
ſchreibt. Der Miniſter Bell folgt ihm. Drei
Uhr zwölf Minuten.

Die Menge drängt gegen die Bänke, halb-
laute Worte dringen durch den Saal, aus der
Mitte ertönen Rufe „Stille!“ Wilſon, Lloyd
George und Clemenceau ziehen vorüber, wie
in einem ſeltſamen Reigen, ihre Geſichter ſind
merkwürdig ſtarr, den Federhalter in der
Rechten, treten ſie an den Tiſch, und vollenden
den ſchickſalsſchweren Kreislauf, indem ſie auf
der anderen Seite zu ihren Plätzen zurück
kehren.

Kanonenſchüſſe dröhnen.
Es iſt gegen vier Uhr. Der Vertrag iſt

von den Vertretern aller anweſenden Staaten
gezeichnet.

Aus dem Buche „So ſieht die Weltgeſchichte
aus Vexrigg Hangſeatiſhe Verlagsanſtalt.)
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Donnerstag, 27. Juni 1929

Von der Lokomokive erfaßk.
Naundorf bei Deuben. Dienstag früh er-

eignete ſich auf dem Bergwerk „Kamerad“ ein
Unglück, das ein Wenſchenle en erforderte.Zwei Grubenarbeiter, die damit veſchäftigt
waren, Schienen wegzuſchaffen, wurden von
einer herannahenden Lokomotive erfaßt und
der eine ſo ſchwer verletzt, daß er im Hohen-
mölſener Knappſchaftskrankenhauſe den Folgen
der ſchweren Verſtümmelung erlag. Der an-
dere namens Harniſch wurde leichter verletzt.
Wie man hört, ſoll der Unglücksfall durch
plötzliche Umſtellung einer Weiche erfolgt ſein.

Bernburg. Jn der Grube des Kaliwerkes
Solvayhall ereignete ſich ein tödkicher Unglücks
fall. Der Fördermann Karl Hemplewski aus
Trebnitz bei Alsleben wurde durch ein herab-
fallendes Salzſtück erdrückt. Der Firſt, in der
er arbeitete, ſoll für die Förderung noch nicht
freigegeben geweſen ſein. Der Verunglückte
war 31 Jahre alt und hinterläßt drei Kinder.

Neue Aufgaben für die
Straßenwalze.

Delitzſch. Jn Delitzſch, wo augenblicklich die
Hauptverkehrsſtraße neu gepflaſtert wird, beſeitigt
man die Bäume, die der notwendigen Verbreite-
rung der Straße im Wege ſind, mit einer Straßen
walze. Sie wird vor jeden Baum geſpannt und
im Nu hat die ſchwere Maſchine die Akazien mit
allen Wurzeln aus dem Erdboden gezogen. Bis
zur gtigkteZun der Arbeiten muß der geſamte
Verkehr durch die winklige innere Stadt um-
geleitet werden. Die Automobiliſten werden
die Unannehmlichkeit aber gerne mit in Kauf
nehmen, denn in kurzer Zeit wird der Schrecken
aller Autler, die ſchlechte Bitterfelder a in
Delitzſch, mit Kleinpflaſter e hen teilweiſe ſo-gar aſphaltiert, ein Befahren geſtatten, ohne daß
die Jnſaſſen in Sorge um die Federn oder die
Achſen ihrer Wagen zu ſein brauchen.

Junge Rebhühner.
Weißenfels. Die erſten jungen Rebhühner

wurden in vergangener Woche von Jagd-
pächtern feſtgeſtellt. Jnfolge der trockenen
Witterung iſt das Brutgeſchäft der Rebhühner
in dieſem Jahr ungeſtört vor ſich gegangen.
Auch wurden im Klee wenig Neſter ausgemäht,
weil ſie vorwiegend im Getreide angelegt ſind.
Der Beſtand an Rebhühnern iſt allerdings nicht
überall gleich. Während in manchen Fluren
noch reichlich Hühner vorhanden ſind, weiſen die
Jagdbezirke in der Nähe von Waldungen viel-
fach ganz geringe Beſtände auf. So ſieht man
z. B. in der Nähe von Gröſt und Pettſtädt ſel
ten ein Paar. Hier haben im vergangenen
Winter die Raubvögel ihre Ernte gehalten und
rer vorhandenen Völker faſt reſtlos ver-
nichtet.

Drahkſeilbahnprojekt
vom Fuchsfurm.

Jena. Seit einigen Tagen gehen Zuſchrif-
ten durch die Zeitungen, wonach die Anlage
einer Drahtſeilbahn nach dem Fuchsturm ge-
plant und der Verwirklichung nahe ſei. Jm
Anfang hart man die Sache für einen ſchlechten
Scherz gehalten, jetzt wird aber bekannt, daß
hinter dem Projekt ein auf dem Gebiet der
Fremdenverkehrswerbung tätiger Schriftſteller
und die Leipziger Firma Bleichert ſtehen. Die
Baukoſten werden auf 300000 Mark veran-
ſchlagt. Es kann dazu geſagt werden, daß die
Fuchsturm- Geſellſchaft mit dem Bahnprojekt
nichts zu tun hat, daß eine öffentliche Finan-
zierung wohl kaum in Frage kommt und daß
in weiten Kreiſen der Einwohnerſchaft gegen
die etwaige Naturverſchandelung bereits leb-

vor zwei

Roland Roneks Kampf
Von Freifrau A. v. Sazenhofen.

(I1 Fortſetzung.) (Nachdrug verboten.
„Jch habe in der Rheingoldbar, wo ich als

Spieler angeſtellt war, ſtatt dem Chimmy ein
deutſches Lied geſungen. Der Beſitzer war
wütend, denn die Gäſte waren nachdenklich
geworden und ſind weg. Der Kellner ſchrie
mir nach, ich hätte ihn um die Trinkgelder
geprellt, die es gehört haben, haben wahrſchein-
lich verſtanden: um die Zeche geprellt.“

Der Wachmann lächelt.
„Aber Sie haben Feuer gemeldet?“
„Jch konnte nicht anders ich kann mich

doch nicht von den verrückten Leuten prügeln
laſſen.“

Der Wachmann notiert. Dann ſagte er:
„Sie werden eine kleine Geldſtrafe zahlen

undmüſſen, wegen nächtlicher Ruheſtörung
falſchem Feueralarm.“

Die Leute haben ſich beruhigt, zer-
ſtreuen ſich.

Eine Stunde ſpäter liegt Roland in ſeinem
Bett, er iſt totgehetzt körperlich und ſeeliſch
er iſt wieder ohne Verdienſt. Eine maßloſe
Fntmutigung faßt ihn an würgt ihn,
Hüttelt ihn zuletzt in unterdrücktem Schluch-
en. Die Rerven ſind hin, er kann ſich nicht

mehr halten.
Da ſteht die alte Ling auf: Großer Gott,

e kennt ihren Roland doch, ſie hat's die ganze
'eit ſchon gedacht: lang macht er's nimmer, er

t einmal zuſammen.
Sie hleit auf Strümofen in das Zimmer.
h hent Senſter iſt ein Vehnſtuhl ganz in
n re Hort hinein ſetzt ſie ſich.
r brn D. er der Nachbarſchaſt ſteht der

and. ſein Licht iſt mild und weiß. Wer ein-
mal ein Kind geſchaukelt hat und ſieht das Kind

auch hundertmal erwachſen, es bleibt doch

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Der ReifSkandal eine Wirtſchafts
kakaſtrophe für Suhl.

Wilde Wechſelreikerei. Vom einfachen Waffenarbeiker in
zwei Jahren zum „reichen“ Aukohändler. Wucherzinſen.
Suhl. Erſt jetzt, da der vor zwei Wochen völlig

mittellos geflohene und in Berlin verhaftete
Autohändler Reif von der Kriminalpolizei und
dem Unterſuchungsrichter über ſein Geſchäfts
gebaren eingehend vernommen werden kann, iſt
es möglich, die Auswirkungen ſeines ger eee

tſammenbruches u Schon jetzt ergibt
ich aber mit aller Deutlichkeit, daß mit dem Auf-
liegen des nur auf Wer aufgebauten Auto-

t noch zahlloſe Unternehmungen vor den
grund kommen und za die Auswirkungen

eradezu eine Wirtſchaftskataſtrophe, vor allemi den Mittelſtand des hieſigen Bezirks, be-
euten. Jm ganzen ſind bis jetzt
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teſten die ſich Reif gegenüber durch Kredite,

ürgſchaftsſcheine oder Wechſel verpflichtet haben.
Das Unverſtändlichſte iſt aber, daß z hierunter
nicht weniger als 17 Banken befinden, denen
nicht aufgefallen iſt, daß ſchon ſeit langer Zeit
fällige 7 durch ebenſo faule echſel
edeckt wurden und die immer wieder weitere
echſel auf oder für Reif hereingenommen haben.

Man hält es einfach nicht für möglich, daß der

Jahren noch n arbei-tende Reif, nachdem er eine beſcheidene Auto-
reparaturwerkſtätte geſchaffen und ſich mit ſchein
barem Erfolg dem Autohandel zugewendet hatte,
bereitwilligſt alle gewünſchten Geldſummen be
kam. Das in einer Zeit allgemeiner Geldknapp-
eit und Wirtſchaftsnot, wo es Jnhabern alter

Heſchäfte mit guten Sicherheiten kaum möglich
iſt, das notwendige Betriebskapital zu bekommen.
Jm Falle Reif beſteht aber die Befürchtung, daß

ucher ſchlimmſter Sorte die Urſache für die Her
gabe der Bürgſchaften und Wechſel war, und ſo

iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß das Gericht fen.
über den an ſich ſchon ſchwergeſchädigten fern“auch dieſe Frage wird prüfen müſſen. g. erſten

hurer Auswirkungen laſſen noch weitere
eberraſchungen erwarten. Die z der Per

mögenszuſammenbrüche wird ſich noch weiter ver
mehren. Bis jetzt ſind als mittelbare Opfer be-
kannt geworden ein Juwelier in geutg, ein
Bäckermeiſter in Waſungen, ein Mühlenbeſitzer
bei Schleuſingen, die Konkurs anmelden mußten.

in Schmiedefelder Großhändler hat ſich im
Rheinland erſchoſſen. Ein Mühlenbeſitzer im
Kreiſe Meiningen hat Bürgſchaften von etwa
200 000 Mark übernommen e Gaſtwirt hängt
mit 75 000 Mark jm maſſeloſen Reifſchen Konkurs,
und ſo wird die Liſte der r r und nur
auf Wucherzinſen bedachten Men-
ſchen endlos weitergehen. All dieſe Leute, auch
die Banken, müſſen während der zwej Jahre von
allen guten Geiſtern verlaſſen geweſen ſein, ja,ie e ſich ge ätls Sand in die Augen ge-
treut haben, ſonſt hätte do ne dingt erkanntwerden müſſen, daß die Autohandlung Reif nicht

das war, was ſie ſuchten: ein Unternehmen mit
phantaſtiſchen Gewinnchancen,

Die Höhe der laufenden faulen „Prima“-
Wechſel, der Bürgſchaften und der ſonſtigen Ver-
bindlichkeiten konnte bisher noch nicht annähernd
feſtgeſtellt werden. Aber täglich kommen neue
Opfer zur Strecke. Die Stadtſparkaſſe in Schleu-
ſingen hängt mit 100 000 Mark ſolcher „Prima“-
Wechſel; die Opfer dieſer leichtſinnigen Kredit
gewährung r der Rendant und der erſte Buch-
halter, die ſofort entlaſſen wurden,

Mindeſtens 54 Million, wahrſcheinlich aber
mehr, betragen Reifs Verbindlichkeiten.

Ab Whaft proteſtiert wird. Man hat auch nicht ge
hört, daß irgendeine der in Frage kommenden
Jnſtanzen mit der Angelegenheit befaßt wurde.

Mitkkeldeukſche Hochſchulkagung
Jena, Die Hochſchulgruppen Berlin, Dres-

den, Freiberg i. Sa., Halle, Jena und Leip-
zig der Deutſchen Volkspartei veranſtalten am
29. und 30. Juni eine Mitteldeutſche Hochſchul-
tagung in Jena. Die Tagung beginnt am
Sonnabend mit einer Beſichtigung der Stadt.
Am Nachmittag werden, u. a. Fragen der
ſächſiſchen Hochſchulpolitik behandelt werden.
Bekanntlich ſteht in Sachſen ſeit Monaten die
Neuregelung des Studentenrechts bevor. Die
Leipziger Studentenſchaft iſt vor einiger Zeit
aus der Deutſchen Studentenſchaft ausgetreten,
um der ſtaatlichen Anerkennung nicht verluſtig
zu gehen. Aehnliche Beſtrebungen machen ſich
bei der Dresdener Studentenſchaft bemerkbar.
Nach Klärung der Regierungsfrage in Sachſen
iſt nach erneuten Verhandlungen die endgültige
Regelung des Studentenrechts zu erwarten.
Der Abend wird die Teilnehmer auf einem
Begrüßungsabend der Ortsgruppe Jena ver-
einen. Am Sonntag ſpricht einleitend
Miniſtertialrat Frielinghaus, Berlin, über
„Reichsreform und Einheitsſtaat“.

Die Suche nach der Skockſpitze
Oberhof. Die Waldparzellen, in denen

Stadtrat Weigel aus Leipzig hier
gefunden wurde, ſind von einem Aufgebot der
Landespolizei in Höhe von 50 Mann nach der
fehlenden Stockſpitze durchſucht. Der Fund
würde unter Umſtänden weitere Wege zur Auf-
klärung weiſen. Die Suche blieb jedoch er-
folglos. Entweder iſt die Spitze ſo tief in den
Boden eingeſunken, daß ſie nicht mehr zu ſehen
iſt, oder ſie iſt beiſeite geſchafft worden. Die

immer das Kind.
Lina tut das einzige, das ſie tun kann

ſie ſingt. Sie ſummt eigentlich nur die
eine Melodie, die ſo ziemlich ihren ganzen
Liederſchatz bildete ſchlafen denkt ſie
dabei ſchlafen ſchlafen.

Es kommt zu Roland, als käme es aus
weiter Ferne, aus der Ferne des Raumes und
der Zeit. Bilder kommen und gehen.

„Mutter flüſtern tonlos die Lippen.
Es ſummt fort es iſt ſo weich es iſt

als löſen ſich alle herben Erfahrungen es
richtet ſich alles Geſtürzte wieder auf es
verwiſcht alles Gegenwärtige.

Er liegt ruhig und horcht und endlich
ſchläft er ein.

Da geht Lina leiſe hinaus und ſchließt die
Tür hinter ſich.

„Ja, es iſt alleweil am beſten ſchlafen.“
Eine richtige alte Kinderfrau hat die Ener-

gie und weiß, was ſie zu tun hat, und ſo legt
Ling am anderen Vormittag noch ein Feder-
bett auf Roland hinauf klatſch klatſch
patſch, mit leichter Hand.

ſo und jetzt bleiben Sie liegen, Herr
Roland und da iſt der Thermometer, da
meſſen Sie ſich jetzt! Sie haben hohes Fieber,
Sie haben ja einen Kopf ſo rot, wie ein Puter-
hahn, wenn er kollert. Jch koche jetzt einen Tee,
und wenn das Fieber noch ſteigen ſollte, mache
ich Jhnen einen Wickel.“

Rolands Abwehr bedeutet nichts. Er kann
nicht, ſeine Stirn hat ſtählerne Refifen, die wie
Sebrouben preſſen, der Atem pfeift.

Das Fieber ſteigt und der Arzt kommt.
„Abwarten!“ ſagt er draußen zur beküm-

merten Ling wahrſcheinlich Lungenent-
zündung,“

Gegen Abend hebht ſich Roland jäh auf.
„Vera! du haſt keinen Teil daran! öu nicht!

meine Hände!, die ſchmerzen gib mir Rüdes-

heimer, Ralf! ſchenk ein! es lebe das Leben!

Bemühungen des Landeskriminalamtes werr'
den trotz alledem weiter fortgeſetzt.

Zwei Pferde
ziehen 306 Zenkner.

Siemerode. Mit der diesjährigen Fohlen
ſchau wurde eine Zugleiſtungsprüfung verbun-
den. Benutzt wurde die amerikaniſche Meß-
maſchine. Dabei zog ein Belgiergeſpann eichs-
feldiſcher Züchtung 306 Zentner, eine Leiſtung,
z i in Deutſchland nicht gemeſſen wor-

en iſt.

Mitkkeldeutkſche
Poſktagenkenkagung.

Sangerhauſen. Etwa 200 Mitglieder des
Landesverbandes Mitteldeutſchland des deut-
ſchen Poſtagentenverbandes hatten ſich am
Sonnabend und Sonntag zum 2. Mitteldeut-
ſchen Poſtagententag hier zuſammengefunden.
Es waren Vertreter der Bezirksverbände
Halle, Erfurt, Leipzig, Chemnitz, Magde-
burg, Kaſſel und Frankfurt erſchienen.

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand die dies-
jährige Hauptverſammlung, die Poſtagent
Wenkel, Zſchortau, leitete.
hatte der Generalſekretär

Das Hauptrefergt
des Verbandes,

Kratofiel, München, übernommen, der in län-
geren Ausführungen Standes- und Organi-
ſationsfragen der Poſtagenten beleuchtete. Be-
ſonders kam der Redner auf die bevorſtehende
Verkraftung faſt der geſamten Landzuſtell-
bezirke zu ſprechen, die eine ſchwere Gefahr für
die Poſtagenten bedeute. Es iſt damit zu rech-
nen, daß in abſehbarer Zeit die Zahl der ſo-
genannten Poſtſtellen, die an Stelle der Poſt-
agenturen eingerichtet werden, von jetzt etwa
25090 auf 40 000. ſteigen wird. Der Reichs-
verband der Poſtagenten, der als reine Selbſt-
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organiſation ausgebaut iſt, ſei rundjüplr en
Gegner dieſer Neuordnung, aber er verlangte
reſtloſe Entſchädigung für die infolge der
Verkraftung zum Ausſcheiden gezwungenen
bzw. in geringere Beſoldungsverhältniſſe ein
rückenden Poſtagenten.

Kohlenmeiler im Harz.
Stolberg. Jn z Zeitungen wargemeldet, daß die Kohlenmeiler im Harz auf-

gehört hätten. Das iſt durchaus nicht der Fall.
Man findet auch im Süd und Weſtharz noch
viele Kohlenmeiler; wenn auch im allgemeinen
ihre Zahl im Harz zurückgegangen iſt, ſo wird
doch immer noch das gekohlte Holz in ver-
ſchiedenen 9nduſtrie- Werkſtätten z. B. in Oker
und in Tanne ſowie in Sangerhauſen gebraucht.

Jn zwei Tagen 168 Kilomeker
J Fuß bewältigte jetzt

Blankenſtein. Jn zwei Tagen bewältigte jeein Mitglied des Rennſteigvereins Leipzig zt

eſamte ü68 Kilometer lange Rennſteigſtrecke vondrge bis Blankenſtein zu Fuß. Der Wägrige
ann legte alſo an jedem Tage rund 85 Kilo-

meter zurück, eine erſte liche Wanderleiſtung, die
offentlich nicht dazu führt, daß man nun aus dem
ennſteigwandern eine ekordangelegenheit

macht. Dazu iſt der Rennſteig r ön. Für
ewöhnlich wandert man durchſchnittlich

trecke und nimmt an dieſen ſechsage an dieſer
Tagen ſo genußreiche Eindrücke auf, daß mane y einer ſolchen Wanderüng binlſen
möchte.

Jm Aufo
durch einen Bienenſchwarm.

Ein Hund wird totgeſtochen.
Wahlitz (Magdeburg). Daß Bienen auch eine

Gefahr für Autoinſaſſen ſein können, zeigte ſich in
Wahlitz. Ein Bienenpolk war ausgeflogen und
wollte über die Straße vor einem Schweizer
äuschen in einen Garten fliegen. Jn dieſem
ugenblick kam ein Auto und ſauſte genau durch

den Schwarm. Die Bienen ſtürzten ſ ſofort
auf die Jnſaſſen, einem Mann und zwei Frauen,
und auf den Chauffeur Nur mit größter Mühe
konnten ſig die Autoinſaſſen der Tiere erwehren.
Jn ihrer Erregung ſtürzten ſich die Bjenen noch
auf den in der Nähe ſtehenden Hund des Nacht-
wächters, der ſo übel zugerichtet wurde, daß er
verendete. Die des Weges kommenden Perſonen
flüchteten ins Schweizerhäuschen.

Wenn der Hofhund erſchrickt.
Magdeburg. Jn Loburg hatte eine Frau wäh-

rend eines Gewitters den Hofhund mit in die
Stube genommen. Bei einem heftigen Donner-
ſchlag erſchrak der Hund ſo, daß er über die Frau
herfiel und ihr das Bein zerfleiſchte,

Der Zug fährk in die Kuhherde.
Salzwedel. 500 Meter vor dem Bahnhof

Hohentramm fuhr ein aus Beetzendorf kommender
Kleinbahnzug, als er einen ungeſicherten Wald-
weg paſſierte, in eine Kuhherde der Witwe
Bennecke aus Hohentramm. Eine Kuh wurde ſo-
e die anderen mußten ſofort geſchlachtet
werden.

Eine Kirche als Jugendheim.
Kalbe. Die Heilige-Geiſt-Kirche, die hier
im Volksmunde allgemein „Spittelkirche“ ge-
nannt wird, ſoll zu einem Jugendheim aus-
gebaut werden. Die Kirche ſtellt eine urglte
Kultſtätte dar, die ſchon im Jahre 1305 in den
Urkunden erwähnt wird. Sie beſaß jedoch
niemals Parochialrechte, auch gehörte ſie keiner
eigentlichen Gemeinde an. Es wurden in ihr
bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts all-
täglich um 1 Uhr Betſtunden abgehalten und
dreimal jährlich darin gepredigt, bis ſie ſchließ-
lich völlig vereinſamte. Zuletzt beherbergte ſie

Komm an mein Bruderherz! ich hab Geld, ich
bin reich, wie du jetzt komm ich dich beſuchen!
gell, da lachſt du! das freut dich im Auto
komm ich geh, geh, ich mach nur einen
ſchlechten Witz! Arm bin ich taug nicht
für eure Geſellſchaft es kann einer ſein, wie
er will, wenn er kein Geld in der Taſche hat,
dann, jawohl, dann wollt Jhr nichts von ihm
wiſſen alle Freundſchaft iſt hin iſt hin
iſt hin

Wie ſie ſpringen! Frida Frida? wie geht
das nur? Mutter! ſing mir ein ſchönes Lied
ich will ſchlafen.“

Tage gehen ſo, Phantaſien und regloſe
Apathie wechſeln. Jn einem lichteren Moment
faßt Lina ſeine Hand.

„Sie wollen etwas, Herr Roland.
ſoll ich?“

Er drückt die rauhe Hand. „Arme Lina,
auch das muß ich dir noch antun, machſt dir
ſo ſchon genug Arbeit mit mir.“ Sie kann
nicht antworten, weil ihr das Weinen im Halſe
ſteckt. „Jch bitte dich, Lina, ich habe einen
Wunſch. Geh zu Baldur Ley, Gartenſtraße 2I,
es iſt nicht weit er ſoll kommen zu
mir.“

Baldur iſt da. Erſchüttert ſteht er vor
dem Bett, faßt die heiße, abgezehrte Hand.
„Roland ich hab ja keine Ahnung gehabt

großer Gott, mach mir keine ſolchen Ge-
ſchichten!“

Dann hat Lina einen, mit dem ſie reden
kann, mit dem ſie ihre Angſt und Sorge teilt.
Er hetzt ſich zwiſchen Kino, Tanzſchule und
Kempinsky in die alte Jakobſtraße, zwei, drei-
mal am Tage, ſpart jeden Pfennig vom Mund
ſür eine kleine Freude, oder eine nötige

Was

Arznei, fitzt in der Nacht mit der alten Lina
im Zimmer nebenan ſſie ſſchleichen auf
Zehen horchen auf jeden Atemzug. Neun-

ter Tag. Der Arzt kommt. Lina hat die
Todesangſt einer Mutter, die um ihr Kind
zittert. War er's nicht beinah? Jch hab ihn
als erſte im Arm gehalten, wie er auf die
Welt kam barmherziger Himmel, wie
viel Angſt und Sorge hab ich ſchon ausge
ſtanden um ihn. „Frau Bender!“ Sie muß
ſich am Türpfoſten eine Sekunde lang anhalten,
dann kommt ſie erſt. „Bitte, Herr Doktor!“
„Die Umſchläge fortmachen, wenn er aufwacht,
ſonſt ſchlafen laſſen. Die Kriſe iſt vorüber.“
Der Doktor iſt draußen, Sie gleitet am Bett
nieder und betet leiſe, Beſſerung.

Baldur Ley kommt alle Tage, mit allem
Möglichen kommt er, immer ſchwer beladen,
„Roland, magſt du die Orangen, ſie ſind durſt-
ſtillend und da haſt du Bücher zu Leſen

und ein paar Zigaretten darfſt du dir
heute auch leiſten, ich habe den Doktor gefragt
und da dieſe Flaſche Rüdesheimer, die
leeren wir drei zuſammen, weil du wieder ge-
ſund wirſt, aber du mußt ganz ruhig liegen
bleiben, wir ſetzen uns an dein Bett und
trinken auf eine frohe Zukunft.“

Roland kann nichts ſagen vor Rührung, er
drückt nur ſtumm die Hände der beiden,

Eine Woche ſpäter geht er mit Lina in der
alten Jakobſtraße ſpazleren. Sie hat ihren
ſchönen Pelzkragen an und den Samthut.
Stolz geht ſie neben ihm, „Jetzt hängen Sie
ſich ein, Herr Roland, es geht ſchon nimmer.
Wir kehren um, fürs erſte Mal iſt's genug.“

Paſſanten muſtern das Pagr und lä
cheln. Er aber fühlt nichts als Dank un
Freude. Kann ein Armer einem Armer
helfen Fahren ſie nicht zuſammen zuw
Teufel? erinnert er fich. Nein, Erich Volk
mann, du irrſt, ſie fahren nicht zum Teufel

Dann haben die Freunde eine ernſte Be-
ſprechung. „Jch hab miris überlegt, Roland,
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ſtatt auf.
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die Gerätſchaften der Feuerwehr. Und in ihrer
Sakriſtei ſchlug ein Tiſchlermeiſter ſeine Werk-

Seitdem jedoch die Feuerwehr ein
eigenes Depot erhielt, ſtand die alte Kultſtätte
ungenützt. Daher ſoll ſie nun zu neuem Leben
geweckt und zu einem Jugendheim ausgebaut
werden, das im Unterſtock einen Verſamm-
lungsraum mit Kochgelegenheit und in ſeinem
oberen Teile Schlaf gelegenheit bietet. Zu dem
geplanten Ausbau der geweihten Stätte hat der
Landeshauptmann einen Zuſchuß von 1000
Mark in Ausſicht geſtellt.

Hunderkjährig.
Raſtenberg. Frau Friederike Wolkmitz

feierte am 25. Juni ihren 100. Geburtstag.

Errichkun
eines Gefallenen- Denkmals.
Leimbach. Aus Leimbach ſind 125 Söhne im

Weltkrieg den Heldentod geſtorben. Seit Jahren
iſt man bemüht, ihr Andenken durch Errichtung
eines Denkmales der Nachwelt zu erhalten. Ein
Ausſchuß leiſtete gute Arbeit. Nunmehr erzielte
man auch einen Fortſchritt in der Platzfrage. Die
Mansfeld A.G. iſt bereit, den Platz auf der ge
werkſchaftlichen Halde zur Verfügung zu ſtellen.
Der Denkmalsausſchuß wandte ſich an den Magi-
ſtrat, damit er mit der Mansfeld A-G. einen
Mietvertrag abſchließen. Der Magiſtrat aber
lehnte das Geſuch des Ausſchuſſes ab. Jn der
letzten Sitzung der kirchlichen Körperſchaften nah-
men ſie zur Platzfrage Stellung. Nunmehr wird
die kirchliche Gemeinde anſtatt der politiſchen als
Mieterin auftreten. Die dauernden Anerkennungs-
gebühren von 1 RM. werden ebenfalls von der
Kirchengemeinde geleiſtet werden. Mit den
Arbeiten ſoll nunmehr baldigſt begonnen werden.

Zur Anglücksmenſur.
Jena. Mehrere Stunden nach einer ſtudentiſchen

Menſur iſt, wie berichtet, vor einigen Tagen einer
der Paukanten geſtorben. Die Sektion der Leiche
hat die ſenſationell aufgebauſchten Meldungen,
die darüber verbreitet worden ſind, nicht beſtätigt.
Von der Staatsanwaltſchaft iſt zur Klärung des
Sachverhalts Anklage erhoben worden. Die ge-
richtliche Verhandlung, die bereits im Juli ſtatt-
finden ſoll, wird die tatſächlichen Vorgänge offen-
legen. Jedenfalls eignet ſich der Fall nicht zu
einer Hetze gegen die Menſur, denn es handelt
ſich um eine Verkettung außergewöhnlicher Zu-
fälle, wie ſie bei jeder Sportart oelegent-
lich vorkommt.

Räuber im A.
Gotha. Als Mittwochvormittag der Boden-

meiſter des hieſigen Rentamtes de Nebenſtelle
der Reichsbank eben verlaſſen hatte, wurde er von
zwei Männern überfallen, mit Knüppeln be-
arbeitet, zu Boden geſchleudert und ſeiner Geld-
taſche beraubt. Jn der Taſche befanden ſich 400
RM. Bargeld und ein Scheck über 6000 RM., der
auf die hieſige Filiale der Deutſchen Bank aus-
geſtellt iſt. Die beiden Räuber ſprangen in ein
Auto, das vor dem Nachbbargrundſtück hielt und
entkamen unerkannt, doch konnte noch feſtgeſtellt
werden, daß der Wagen die Nummer J. T. 9170
trug

Jubiläum
der Taubſtummenanſkalt.

Halberſtadt. Die Provinzialtaubſtummenanſtalt
kann am 28. Juni auf ein 100jähr. Beſtehen zurück-
blicken. Seminardirektor Brederlow gründete in
Halberſtadt eine Anſtalt, die am 1. Juli 1829 die
jetzige Provinzialtaubſtummenanſtalt wurde. Sie
ſtand unter der Aufſicht des Provinzialſchulkolle-
giums. Zunächſt war die Taubſtummenſchule
noch mit dem Lehrerſeminar verbunden. Am
1 Oktober 1876 vollzog ſich jedoch hier eine räum-
liche Trennung, indem die Taubſtummenſchule
aus dem Seminargebäude auszog und im Lieb-
frauenſtift Unterkunft fand. Am 1. Juli 1879 Einführung erfolgt om Sonntag durch Konſi-
feierte die Anſtalt ihr 50jähriges Beſtehen. Die ſtoriolrat Holzhaufen
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Leitung hatte zu dieſer Zeit Seminardirektor Dr.
Kehr. Zum 1 April 1880 wurde der Taub-
ſtummenlehrer Wilhelm Keil von der Weißenfelſer
Anſtalt durch Beſchluß des Provinzialausſchuſſesvom 4. Dezember 1879 nach Halberſtadt berufen.

Das ſtarke Anwachſen der Schülerzahl machte
einen Neubau nötig. Oſtern 1880 wurde das neue
Gebäude bezogen. Die Anſtalt zählte im Jahre
1881 69 Schüler, die von V Lehrperſonen unter-
richtet wurden. Jm Jahre 1918 wurde die An-
ſtalt umgebaut und 1925 ein Garten angekauft, der
die Anlage eines Sportplatzes und
eines Schulgartens ermöglichte. Später wurde
ſtatt der alljährlichen die zweijährige Aufnahme
eingeführt und. die Schüler je nach ihrer geiſtigen
Begabung in A- und B-Klaſſen verteilt.

Neue Provinzial
Amgehungsſkraße

Gräfenhainichen. Um dem zunehmenden Auto-
verkehr gerecht zu werden, hat die Provinzial-
ſtraßenbau- Verwaltung auf wiederholte Anträge
des „Deutſchen Automobilklubs nunmehr enr-
gültig den Bau einer großen Umgehunggsſtraße be-
ſchloſſen. Mit Genehmigung des Bergbauamtes
ſind von den Sachverſtändigen geprüfte Baupläne
hergeſtellt worden, nach denen die große Um-
gehungsſtraße etwa 250 Meter vom Bahnüber-
gang entfernt, von der Gröbener Straße in
gerader Linie bis zu der ſogenannten Steinbrücke
in die Radiſer Straße geführt wird. An
der Radiſer Straße ſoll beim Bahnübergang eine
Bahnüberführung und an der Gröbener Straße
an gleicher Stelle eine Bahnunterführung herge-
ſtellt werden

100 Mk. Strafe für eine Beleidigung.
Vor dem Schöffengericht Halle.

Weßmar. Wegen Beleidigung des Ge-
meindevorſtehers und dreier Landwirte aus
Weßmar wurde der 35jährige Gutsbeſitzer
Otto D. aus Weßmar vom Schöffengericht
Halle zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt. Die
Beleidigungen waren enthalten in einer Ein-
gabe an den Landrat des Kreiſes Merſeburg
und in einem Schreiben an den einen der
Landwirte. Dieſe drei hatten die Gemeinde-
jagd im Jahre 1925 gepachtet unter Um-
gehung der von den Angeklagten und an-
deren Grunoöbeſitzern gewünſchten öffentlichen
Ausbietung. Der Angeklagte wurde zwar in
einen Unterpachtvertrag hineingenommen,
aber bald wieder bei ſich bietender, oder, wie

Vertrage herausgeſetzt. Es ſchloß ſich ein
Rattenſchwanz von Prozeſſen an, der, mit einer
Eheſcheidungsangelegenheit verquickt, ſogar zu
einem Meineidsverfahren vor dem Schwur-
gericht Halle führte. Aus ſolch gereizter
Stimmung heraus ſchrieb der Angeklagte die
Briefe, in denen er weit über das Ziel, ſo-
wohl in den Behauptungen als auch im Aus-
Hruck, hinausſchießt. Das Schöffengericht hält
ihm in dem Urteil aber zugute, daß die Art,
wie gegen ihn verſahren worden iſt, geeignet
war, bei ihm nachträglich Mißtrauen zu er-
zeugen.

GEröſt. (Unfall mit töd lichem Au-g an g.) Mehrere Landwirte waren damit beſchäf-
tigt, Futtermittel vom Bahnhof Lützkendorf ab-
zufahren. Auf dem Nochhauſeweg kam der älteſte
Sohn des Landwirts Theodor Schönburg zu Fall
und geriet unter die Räder ſeines Wagens. Der
Bedauernswerte wurde von Hilfsbereiten ge-
funden. die für eine ſofortige Ueberführung ins
Krankenhaus Merſeburg ſorgten, doch ſtarb er
Tags darauf infolge einer ſchweren inneren Ver-
letzung.

Wohlmnirſtedt. (Das800 Morgengroße
Wald-Revier) Wetzelshain, zum Ritter-
gut Wohlmirſtedt gehörig. ſoll die Stadt Wei
mar beabſichtigen zu kaufen und zwar ſpricht
man von einem Betrage von Million.

Preitenſtein. (Unſere Pfarrſtelle) wird
jeht nach neunmonatlicher Vakanz beſetzt und an
Herrn Paſtor Schollmeier übertragen

99 Wacker- Halle 4:6 (3:9).

Dieſer Wettkampf am Mittwoch abend in
Halle wurde vor nur 500 Zuſchauern ausge-
tragen, da in einer maßgebenden halliſchen
Zeitung die Abſetzung des Spieles bekannt-
gegeben wurde, die, wie wir hören, von unbe-
rufener Seite veranlaßt iſt.

Allgemein ließ das Treffen kaum zu wün-
ſchen übrig, es war flott und anregend bis
zum Schluß.

Wacker trat in beſter Beſetzung an, es fehlte
nur Heinemann, der ſich angeblich vom Fuß-
ball ganz zurückgezogen hat. Thomas, der
nach längerer Pauſe wieder auftrat, nahm den
Linksaußenpoſten ein und ſchoß ſämtliche
Treffer für ſeine Farben.
Beim Sportverein fehlten Schmeißer,
Schönig und Heine; die dafür eingeſetzten
beiden Jugendlichen bewieſen erneut, daß ſie
für derartige Kämpfe noch zu ſchwach ſind
Zander, als dritter Erſatzmann, zeigte ganz
nette Leiſtungen.

Die Niederlage konnte der Sportverein
vermeiden, wenn er ſich von dem Moment an,
als man merkte, wo die Gefahr ſtets lauerte,
taktiſch entſprechend einſtellte. Jn dieſem
Falle wäre Thomas kaum zu ſechs Erfolgen
gekommen. Allerdings war das Ausſcheiden
Brödels zu Beginn der zweiten Spielhälfte
infolge einer Geſichtsverletzung ein Handikap.
Nach ſeinem Wiebdbereintreten vermochte er
nur noch den Linksaußenpoſten zu verſehen.

Nachdem Rodeck zu allem Anfang tollkühn
eine Gefahr bannt, geht Wacker durch Fehler
Zeiſes, der über den Ball tritt, durch Thomas
in Führung. Den Gegenſtoß beantwortet
Benze mit einem Ppfoſtenſtreiſſchuß. Ein
ſpäterer Linksangriff führt nach Vorlage von

Benze an Thon zum 1:1. Der Sportverein
hat von da ab mehr vom Spiel. Nach einem

er meint, herbeigeführter Gelegenheit aus dem Eckball Stahls kommt 99 durch Kopfball Ben-
zes zum 2:1. Nach knapp fünf Minuten ſteht
die Partie abermals gleich. Einen Schuß von
Thomas lenkt Zander ſelbſt noch ein. Dann
ſtellt Thon durch Prachttreffer unter die Latte
abermals das alte Verhältnis her. Ein von
Thomas abgefeuerter Ball ſpringt vor dem
99er Tor nochmals auf, verblüfft Rodeck und
ergibt den Halbzeitſtand.

99 verſtärkt zunächſt
den Druck.
eine Bombe in bie Hand, und Zeife, der mit
Stahl getanſcht hat, ſchießt hoch über die
Querlatte. Bei Wacker ſpielt jetzt Schulz
Mittelläufer. Dan paſſiert Brödel, der bis
dahin der unbeſtreitbar beſte Mann auf dem
Felde war, das Mißgeſchick. Wacker wird da-
durch ſeldüberlegen und kommt nach wieder-
holten Fehlſchüſſen kurz hintereinander durch
mangelhafte Deckungsarbeit der rechten 9er
Hintermannſchaft zu zwei Toren. Je ein
Treſfer auf beiden Seiten ergeben den Schluß-
ſtand.

nach Wiederbeginn

Gegen dieſen Gegner beſtreitet der Sport-
verein am nächſten Sonntag ein Privatſpiel,
um dann für längere Zeit zu panſieren,

SV. 99-Reſerve.
19.410 Uhr, ſtehen ſich

beiden Mannſchaften gegenüber. Jm Vor-

SV.-Beunag 1.
Am Freitag abend,

die

Thon ſchießt dem W ackertorhüter!

De

Apolda am Sonnkag Gaſt der 99 er!
Oſt-Thüringens Meiſter, Sportklub-
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Die Gäſte wollen
diesmal verſuchen, den Spieß umzudrehen,
ob es ihnen gelingt, iſt fraglich. Leider muß
auch Beung in dieſem Kampf mit Erſatz an
treten, aber immerhin müßte es zu einem
knappen Siege reichen.

glatt mit 4:1 gewinnen.

SV.-Neumark 1. in Beuna.
Am kommenden Sonntag wird Beunas

Sportgemeinde einen beſonderen Leckerbiſſen
vorgeſetzt bekommen. Die 1. Herrenmann-
ſchaften von Neumark und Beunaga werden zum
Pokalſpiel auf dem Beunger Sportplatz an-
treten. Man iſt in Beuna ſehr geſpannt auf
das Erſcheinen der Neumärker, ſchlugen dieſe
doch erſt drei Ligagegner von gutem Ruf.
Wenn auch der Sieger Neumark heißt, ſo wird
doch Beuna verſuchen, die Gäſte zur vollen
Entfaltung ihres Könnens zu zwingen.

Leichkathletik-Städtekampf
Leipzig gegen Halle.

Zu dem am 7. Juli auf dem Wackerſtadion in Leip
zig ſtattfindenden erſten Städtekampf hat nun auch der
Gau Nordweſtſachſen ſeine Vertretung namentlich ge
meldet: Den Hallenſern iſt am Sonntag bereits Ge-
legenheit geboten, die Leipziger Mannſchaft und ihr
Können anläßlich der hier zum Austrag gelangenden
Mitteldeutſchen Herrenmeiſterſchaften zu ſehen. Es
ſtarten: 100 Meter: Friedel (LBC.), Hofmann (VfB.).
200 Meter: Czapp (Wacker), Hildebrandt (Wacker).
400 Meter: W. Müller (VfB.), Philipp (VfB.). 800
Meter: W. Müller (VfB.), Güthing (ASC.). 1500
Meter: Bräutigam VfB., Ränker (ASC.). 5000 Mtr.:
Renning, Matthies (beide Wacker). 110 Mtr. Hürden:
Allwarth (ASC.), Schiller (LBC.). 42100 Mtr.: Czapp,
Friedel, Starke (Wacker), Hofmann (VfB.). 42400
Meter: Müller, Philipp, Hildebrandt (Wacker), Güthing
(ASC.). Hochſprung: Schreyer, Weſtphal (VfB.).
Weitſprung: Hofmann, Schreyer (V. f. Bewegungsſp.),
Stabhochſprung: Tietjen (ASC.), Fiedler (VfB.).
Kugelſtoßen: R. Schmidt, Nötzold (VfB.). Speer-
werfen: Nötzold, Weimann (Wacker). Diskuswerfen:
Koch (Wacker), Pflugbeil (VfB.). Erſatz: March (VfB.)
und Köſting (Fortuna).

Nennen zu Hamburg-Horn.
Schiffbeker Rennen, 4300 Mk., 1000 Mtr.: 1. M.

Böhms Roderich, 2. Reichsmark, 3. Adebar, Tot. 44,
Pl. 16, 18, 17; Eintrachtrennen, 11 000 Mk., 1800 Mtr.
1. Hauptgeſtüt Altefelds Valladolid, 2. Atalanté, 3.
Alexandria, Tot. 24, Pl. 14, 13; Jſerbrooker-Ausgleich,
5000 Mk., 1600 Mtr.: 1. Gebr. Röslers Daland, 2.
Sendbote, 3. Praſüra, Tot. 56, Pl. 27, 21, 28; Nickel
Rennen, 11 900 Mk., 1800 Mtr.: 1. Geſtüt Weils Tan-
tris, 2. Grenadier, 3. Anskar, Tot. 17, Pl 13, 16, 36;
Großer Hamburger Ausgleich, 17000 Mk., 3200 Mtr.:

Stall Hönwalts Heluan, 2. Lateran, 3. Wanderer,
Tot. 37, Pl. 18, 26, 62; Elbe-Preis, 7000 Mk., 2200
Meter: 1. Hauptgeſtüt Altefelds Melkart, 2. Lupus,
3. Pellegrino, Tot. 74, Pl. 27, 12; Heinrich v. Obhlen-
dorff-Jagdrennen, 8000 Mk., 3500 Mtr.: 1. J. Büh-
rers Marcheſa, 2. Enziru, 3. Bandola, Tot. 98, Pl.
12, 26.

Vorausſagen für Freitag, 28. Juni.
Hamburg Horn: 1. Senora Osram, 2.

diener--Paraber, 3. Oberwinter--Askari, 4.
Moejeſta, 5. Fakir-St. Robert, 6.
7. Dorn 2--Greif.

Strausberg: 1. Heiliger Narr--Frithjof 2, 2. Gué-
nolé—-Kermark, 3. Ottogebe--Graphit, 4. Jmmortelle--
Heimatliebe, 5. Turnei--Theano, 6. Leichte Jſabell--
Coriolan, 7. Malkaſten--Strug.

Augen
Anton

Caprivi--Griland,

Auteuil: 1. Whiſky 2--Velox, 2. Maſter Quack--
Gabelin, 3. Montezuma 2--Heliotaure, 4. Rhyticere--

ſpiel in Merſeburg konnte Beung den Kampf Telegram, 5. La Fere--Jntegrite, 6. Marcilly--Cylda.

für dich kommen nur zwei Möglichkeiten in
Frage. Entweder Militär „Militär?
Wieſo?“ „Jch meine die Reichswehr.“ Ro-
land ſieht Baldur in die Augen, ſie verſtehen
ſich ohne Worte. „Nein, du irrſt, Roland, du
warſt zu lange fort. Es iſt nicht mehr wie nach
dem Zuſammenbruch, es iſt keine Armee wie
die von einſt, aber es iſt eine Truppe, es iſt
doch deutſcher Geiſt wieder in ihr.

„Und du meinſt, ich ſoll mich melden?“
„Ja, verſuchen

chemiſche Fabrik.
dich.“

e

„Melde gehorſamſt, Herr Oberſt, Herr Ro
land Ronek bittet um eine Unterredung.“
„Soll hereinkommen!“ Die Ordonnanz
die Tür auf und hält ſie offen, der Oberſt er-
hebt ſich halb aus ſeinem Stuhl.
ſchen
„Herr Oberſt ich
Truppe.“

melde mich zu

Der Oberſt nimmt den Zwicker ub und legt
Blaue,

ſcharfe Augen ſehen mißbiligend in das Geſicht
Sie ſtellen ſich

das offenbar ſehr einfach vor, wir haben Leute
Um Rolands Lippen zuckt es. „Jch

war Rittmeiſter, Herr Oberſt, im
Ruß-

ihn auf den Tagesbefehl nieder.

WasrRolands. heißt das
genug.“

Thüringiſchen Ulanenregiment in
land gefangen.“

„Bis jetzt?“
in den blauen Augen.

den wir heute ſchreiben?“ Roland
„Wo haben Sie Jhre Papiere?“
„Hier, Herr Oberſt.

ich meinem Vaterland dienen will.“ h
„Sehr ſchön, wo Sie inzwiſchen waren, will weiter?“

ich wiſſen.“

oder das andere, eine
Anderes weiß ich nicht für

reißt

„Sie wün-
Roland ſteht ſtramm, ganz unbewußt.

der

Unverhohlenes Mißtrauen iſt
„Bis Oktober 1921.“

„So und bis zum ſechzehnten März 1928,
zögert.

Jch kam zurück, weil

„Jch war in einer chemiſchen Fabrik in Ruß-
land tätig.“

Der Oberſt wirft den Kopf auf.
„Wo? als was? wie heißt die Fabrik?“
Rolands Stirn wird dunkel, wie Blut.
„Jch glaube, Herr Oberſt, das tut nichts

zur Sache.“

Der Oberſt ſtößt ſeinen Stuhl zurück, ſteht
hart vor Roland.

„Das habe ich zu entſcheiden. Wenn Sie
nicht ſagen können, was Sie die ſieben Jahre
in Rußland getan haben, ſo

Durch Rolands Geſtalt geht ein Zittern.
„Herr Oberſt! ich nehme das als eine per-

ſönliche Beleidigung.“
Der Oberſt zuckte die Achſeln. Roland ſpricht

mühſam, ſtoßweiſe.
„Jch war in der Fabrik Teljakowſky in Pe-

terburg, als Mitchef. Jch hatte die Tochter zur
Frau. Reine Familienumſtände laſſen mich
wünſchen, daß das geheim bleibt.“

„So und warum ſind Sie dann dort weg,
günſtige Verhältniſſe gibt man doch nicht auf?“

„Jch Herr Oberſt, habe mein Vaterland
lieb, es trieb mich heim.“

„Das iſt Jhnen ſpät genug eingefallen
und was wollen Sie jetzt da?“

„Jch ſuche eine Exiſtenz.“
„Und Sie glauben, wir haben bei der

Reichswehr eine Bewahranſtalt für Stellen-
loſeRoland, der noch ſchwach iſt, faßt nach einer
Stuhllehne, ſich zu halten.

„Sie können vielleicht als Soldat ein-
treten vielleicht, müſſen ſich aber auf ſechs
Jahre verpflichten

„Auf Grund meiner früheren Eigenſchaft

„Und dann?“ heiſer, kaum vernehmbar
iſt das.

„Dann? dann nichts. Was wollen Sie

als Offizier, kann ich dann wieder die Offiziers-
lcharge .2“

„Sie müſſen dann ein
daß Sie die Offiziersſchule
wenn Sie ſich tadellos
Straſen haben.“

Rolands blaſſe Lippen
auf, aber er beherrſcht ſich

und wenn Sie die Altersgrenze nicht
überſchritten haben. Wie alt ſind Sie eigent-
lich

„Jch bin am 3. Oktober 1894 geboren.“
Der Oberſt zuckte wieder die Achſeln.
„Da haben Sie die Altersgrenze bereits

hinter ſich. Für die Offiziersſchule kommen Sie
nicht mehr in Betracht, denn Sie müſſen dazu-
rechnen, daß Sie vier Jahre als Soldat dienen
müſſen. Laſſen Sie davon ab, wie ich Jhnen
ſagte, es hat gar keinen Sinn. Jch habe auch
nicht gerne unter meiner Bekanntſchaft ſolche
Leute, die ſich einbilden, auf Grund ihrer
früheren

„Herr Oberſt
zichte.“

Jm
Straße.

Geſuch einreichen,
beſuchen können,

geführt und keine

Spottwirft jäher

ich danke Jhnen. Jch ver-

ſteht Roland auf der
zittern. Halb einer

Schweiß
Knie

kalten
Seine

Ohnmacht nahe, kommt er in der Alten Jakob-
ſtraße an.

Rückfall. Wieder Tage der Sorge für Bal-
dur und die alte Linag, wieder herzbeklemmende
Angſt um ſein Leben.

Die fieberheiße Hand Rolands
der Baldurs.,

„Jch will ſterben. Warum kann
ich nicht? Wenn ich nirgenös mehr nützlich ſein
kann wenn mich mein Vaterland nicht will

ſtößt mich aus wie wie einen räu-
digen Hund ich ich hab alles es war
wirklich reine Begeiſterung, Baldur, glaub

mir!“
Holt mir keinen Doktor mehr was hat's

für einen Sinn. Jch bin froh, wenn es zu

zuckt nach

Alles iſt tot!es iſt das beſte.
eutſchland iſt nicht mehr Deutſchland.“
Baldur hält die Hand, die zuckende, heiße, in

der ſeinen.

Ende iſt

„Das glaubſt du nur. Deutſchland iſt
Deutſchland in hundert Jahren und immer.
Was kann deutſche Erde dafür, die ewig iſt,
wenn die Menſchen auf ihr raſen?“

mein deutſches Volk ſtammelt Ro-
land.

„Wird wieder erwachen, wird wieder groß
werden. Du ſiehſt alles zu nah, Roland“, er
redet fort.

Roland ſchließt die Augen und horcht ſtill
den. Worten nach. Sie ſind mehr als alle
Arznei.

Hoffnung und Verzweiflung hängen an der
nächſten Zeit, wie das Fieber in den Adern.

Endlich ſteht er wieder auf ſchwankenden
Füßen.

An einem Abend, an dem der Frühlings-
hauch über der Erde draußen ſo ſtark iſt, daß
er ſelbſt die Alte Jakobſtraße füllt, ſitzt Roland
in dem kleinen Zimmer, den Kopf in den
Händen, reſtlos, hoffnungslos,

Was ſoll das Ganze? Soll ich der treuen
Seele noch die Laſt des Lebens vergrößern?

„Schluß.“ ſagte er laut, ſo wie damals, an
dem Abend in Rußland, an dem er die Krone
im Rhein geſungen hatte.

„Schluß.“
„Haben Sie mich gerufen, Herr Roland?“
„Nein, Lina, bleib nur bei deiner Arbeit.“
Jn der Nacht denkt er darüber nach: wie

führ ich es aus, daß ich ihr keine Ungelegen-
heiten ſchaffe?

Um ein halb acht Uhr morgens läutet es.
Baldur iſt da.

Er ſchaut bekümmert in ein ganz verſtörtes
Geſicht.

(Fortſetzung folgt.
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Erfurk- Halle.
Der Generalverſammlung am 26. Juni 1929

lag der Abſchluß für 1928 vor. Die Bezieherzahlder Zeitungen iſt nicht unbeträchtlich eKlenen
und der Umfang des Anzeigengeſchäfts hat eine
erfreuliche Zunahme erfahren. Das Druckerei-
geſchäft litt unter den gedrückten Preiſen und
unter dem Rückgang der Aufträge in den Sommer-
monaten. Neu hinzugekommen iſt im Berichts-
jahre zu der SaaleZeitung in Halle, der Mittel
deutſchen Zeitung in Erfurt und dem Merſeburger
Tageblatt in Merſeburg die Weimariſche Zeitung
in Weimar. Dadurch iſt ein mitteldeutſcher
Zeitungskonzern zuſtande gekommen, der der
Verbreitung und Vertiefung des nationalen Ge-
dankens helfende Dienſte zu leiſten vermag. Ob-
wohl der Reingewinn eine Gewinnverteilung im
t Ausmaße von 6 Prozent zulaſſen
würde. beſchloß die Verſammlung angeſichts der
ungeklärten wirtſchaftlichen Lage und um im
Intereſſe der nationalen Belange gerüſtet zu ſein,
von der Verteilung einer Dividende abzuſehen
und den Ueberſchuß auf neue Rechnung vor-
zutragen Die ausſcheidenden Aufſichtsrotsmit-
glieder wurden wiedergewählt.

Generalverſammlungen.
29. Juni.

Hartwig Vogel A.-G., Dresden. Ord. in
er erb und Farbſtoffwerke H. Renner S Co.,
A.-G, Hamburg. Ord. in Hamburg.
PortlandZementfabrik Rudelsburg AG., Bad
Köſen. Ord. in Berlin-Wilmersdorf, 11 Ahr,
Nikolsburger Straße 6/7.

Kali-Jnduſtrie A.-G, Kaſſel. Ord. in Kaſſel
2. Juli.

Bank für BrauJnduſtrie, Berlin-Dresden Ord.
in Zeche

aſchinen- und ahrzeugfabrikZenriaſen A.-G, Aifeid e Se
eine.

Produkken eiwas ſchwächer.
Die niedrigeren Notierungen der überſeeiſchenMärkte im Zuſammenhang mit den W Wer

Regenfällen in Kanada und eine allgemeine Ab
ſchwächung in Liverpool führten auch an der geſtrigen
Berliner Produktenbörſe eine mattere Haltung herbei.
Am Markt der Zeitgeſchäfte war das Geſchäft teilweiſe
etwas lebhafter, da ſich einiges Deckungsbedürfnis für
Juli Weizen und Roggen zeigte. Die Notierungen
waren infolgedeſſen gehalten. Dagegen mußten ſich die
Notierungen per September ſtärkere Abſchläge gefallen
laſſen. Weizen per September 16, Roggen per Sep-
tember 2 Mk. niedriger. Hafer ausreichend ange
boten, die Notierungen per Juni und September gaben
um 1 Mk. nach.

Berliner Produktenbörie vom 26 Juni.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe Getreide u. Oelſaaten per

1000 Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogr., in Goldmark

Alfeld
Ord. in Alfeld,

4

Weizen märtk. 220--221 Kl. Speiſeerbſen 28 00 34.00
Roggen. märl 191--193 Futtererbſen 21,00 23,00
Braugerſte S Peluſchken 25,00 26 00
Futtergerſte 176 182 Ackerbohnen 21,00 23,00

afer märkiſcher 178--188 Wicken 27.00 30.00
ais Mixed e Lupinen blaue 18,50 19,50

Plata S Lupinen. gelbe 27,50 29,00Welzenmeh 26,00-29,50 Seradella, neue
Roggenmeh 6,25--28,50 Rappskuchen 18,50
Weizenkleie 11,50 11 75 Leinkuchen 21,30--21,60
Roggenkleie 11,50 12,00 Trockenſchnitze 10,50
Leinſaat S Soya-Schrot 18,70--19,30Viktortaerbſen 40.00 48,00 Kartoffelflocken 15,80 16, 40

t

Magdeburger Zuckermarkt vom 26. Juni.
Preiſe für Weißzucker (einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer)
für 50 Kilogr. brutto für netto ab Verladeſtelle Magde-
burg. Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 25,50,
Juni 26,50, 25,65, Juli 25,66. 25,80, Auguſt 26.80, 25,95,
Sept 25,95, 26 10, Tendenz Stetig.

e

Jnkernakiongle Skickſtoffverſtändigung.
Abkommen der J. G. Farben mit der chileniſchen und engliſchen Jnduſtrie perfekt. Gleichzeitig

Preisermäßigung für Stickſtoff.
Die Verhandlungen des chileniſchen Finanz-

miniſters Don Pablo Ramirez mit Vertretern der
J. G. Farbeninduſtrie und der Jmperial
Chemical Jnduſtrie Limited ſind in-
wen zu einem befriedigenden Abſchluß ge-
ommen und haben zu einer Verſtändigung über

ein enges Zuſammenarbeiten in der Zukunft ge-
führt. das eine beſtmögliche Verſorgung der Land-
wirtſchaft mit Stickſtoff gewährleiſtet.
paganda wird künftig nach vereinbarten Richt-
linien erfolgen. Der Notlage der Landwirtſchaft
iſt durch eine weitere Ermäßigung der
Verkaufspreiſe Rechnung getragen worden,
obwohl die Preiſe ſchon bisher weit unter Vor
kriegshöhe lagen. Die getroffene Verſtändigung
bezieht ſich nicht auf die Vereinigten Staaten von
Amerika.

t

Nach den Ausführungen von Geheimrat Boſch
auf der letzten Generalverſammlung der J. G.
Farbeninduſtrie kommt das nunmehr offiziell be
ſtätigte Abkommen der internationalen Stickſtoff
induſtrie nicht mehr überraſchend.

Die Vertreter der chileniſchen Salpeterinduſtrie
unter Führung des chileniſchen Finanzminiſters
ſind vor einiger Zeit an die J. G. Farbeninduſtrie
bzw. an das deutſche Stickſtofffyndikat mit dem
Wunſch nach einer Verſtändigung herangetreten,
die die Stabilität der Stickſtoffpreiſe auf dem
Weltmarkte gewährleiſten und

die gegenſeitige Konkurrenz nach Möglichkeit
ausſchalten

ſollte. Als man ſich in Berlin grundſätzlich über
die Vorſchläge der chileniſchen Stickſtoffindu-
ſtriellen geeinigt hatte, trat die chileniſche Dele-
gation auch an die Jmperial Chemical Jnduſtrie
Ltd. mit den gleichen Vorſchlägen heran.

Die Pro

Die vereinbarten Richtlinien hinſichtlich des
Stickſtoffabſatzes beziehen ſich auf die ganze Welt
mit Ausnahme der Vereinigten Staaten. Es iſt
zunächſt beſchloſſen worden, künſtighin eine

gemeinſame Propaganda
zu entfalten, die neutral gehalten ſein ſoll und
nicht gegen die Erzeugniſſe der anderen Vertrags-
kontrahenten irgendwie Stellung nimmt. Eine
Kontinge ntierung der Produktion oder
des Abſatzes iſt nicht beſchloſſen worden,
ebenſo hat ſich keiner der drei Vertragskontrahen-
ten ein Territorialſchutzabkommen ſelbſt für den
heimiſchen Markt ausbedungen.

Von größter Wichtigkeit iſt, daß
die Preiſe für ſynthetiſchen und natürlichen Rein
ſtickſtoff gemeinſam um 58 Pfennig je Kilogramm

herabgeſetzt

worden ſind. Dies geſchah auf den deutſchen Vor-
ſchlag. Ferner konnte hinſichtlich der Rabatte eine
Verſtändigung getroffen werden. Das beſagt nichts
anderes, als daß künftighin ein Unterbieten am
Weltſtickſtoffmarkte ausgeſchloſſen ſein wird bzw.
daß eine Stabilität der Stickſtoff-
preiſe in der ganzen Welt geſichert werden
konnte. Außerdem iſt von großer Bedeutung, daß
das zwiſchen der J. G. Farbeninduſtrie und der
Jmperial-Chemical-Jnduſtries getroffene Ab-
kommen ſich nicht allein auf dieſ drei größten
Stickſtofferzeuger der Welt zu beſchränken braucht.
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß den Stickſtoffver-
trägen ſchon in nächſter Zeit die Norſk-Hydro bei-
treten wird.

Von dem getroffenen Stickſtoffabkommen ver-
ſpricht man ſich einen erhöhten Stickſtoff-
abſatz. Die neuen Stickſtoffpreiſe können in
Zukunft nur unter ausdrücklicher Bewilligung
ſämtlicher Vertragskontrahenten geändert werden.

60 Jahre Binnenſchiffahrk.
Der Zentralverein für deutſcheBinnenſchiffahrt feierte ſein 60jähriges Be-

ſtehen in Anweſenheit zahlreicher Vertreter von
Reichs und Landesbehörden. Die Tagung wurde
von Generaldirektor Ott, Köln, gelitet, der einen Rück
blick auf die Geſchichte des Vereins gab. Nach zahl-
reichen Begrüßungsanſprachen, die dem gleichen
Willen Ausdruck gaben, und unter denen die von
Staatsſekretär Gutbrod (Reichsverkehrsminiſterium)
beſondere Erwähnung verdient, weil ſie die Schwierig-
keiten der Binnenſchiffahrt richtig würdigte, ſprach
Profeſſor Dr. K. Thieß, Köln, über „Die Stellung der
Binnenſchiffahrt in der deutſchen Volkswirtſchaft“.
Eigentlich aber ſprach er als alter Eiſenbahner über
die Eiſenbahn. Mit Recht, denn von der Tarifpolitik
der Bahn hängt das Schickſal der Binnenſchiffahrt ab.
Der Angreifer iſt in der Regel die Eiſenbahn, ſo daß
ſich die Schiffahrt in Verteidigungsſtellung befindet.
Thieß ſtellte feſt, daß ein Viertel des Geſamtverkehrs
von der Schiffahrt geleiſtet werden. Die Selbſtkoſten
der Binnenſchiffahrt ſeien um die Hälfte niedriger als
die der Bahn. Eiſenbahn-Ausnahmetarife ſollten nicht
gegen gleich vorteilhafte Verkehrsmittel angewendet
werden. Am m zweckmäßigſten ſei eine einverſtändliche
Arbeitsteilung zwiſchen Bahn und Schiffahrt. Die
Vorbedingungen ſeien gegeben. Am meiſten umſtritten
ſei die Frage der Förterung des Kanalbaues, die er
bejahte. Die arm mgewordene Volkswirtſchaft brauche
ein von Natur ſo ökonomiſches und elaſtiſches Ver-
kehrsmittel wie die Binnenſchiffahrt mehr denn je.

Stark erhöhte franzöſiſche Einfuhr.
Das Defizit in der Handelsbilanz Frank-

reichs hat ſich im Mai um 1,1 Milliarden auf
5,1 Milliarden erhöht. Der Export während
der geſamten fünf erſten Monate des laufenden
Jahres betrug 20,4 Milliarden und iſt gegen-
über dem Vorjahr um 3 Prozent zurückge-
gangen. Der Jmport dagegen betrug 25,5

Milliarden und iſt um 18 Prozent gegenüber
dem Vorjahr geſtiegen.
Die Außenhandelsbilanz Polens

paſſiv.
Nach einer proviſoriſchen Aufſtellung geſtal-

tete ſich die Außenhandelsbilanz Polens im
Mai paſſiv. Der Wert der Einfuhr beträgt
272,2 Millionen Zloty, der der Ausfuhr
226,8 Millionen. Der Paſſivſaldo be
trägt alſo 45,4 Millionen. Jm Ver-
gleich mit dem Vorjahr ſtieg der Wert der
Ausfuhr um 12,5 Millionen, während der des
Jmports um 48,9 Millionen zurückging. Für
die erſten fünf Monate des laufenden Jahres
ſchließt ſomit der Außenhandel mit einem De-
fizit von rund 390 Millionen Zloty ab.

Dielandwiſcbaſtiche Neu Wanſchuld ung

in Millionen Reichs

e 7 7 F x o

weiterhin

Metallpreiſe in Berlin vom 26. Juni (für 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 170,75.
Orig.-Hüttenaluminium 98 99 Proz. in Blöcken, Wa'z
oder Drahtbarren 190, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 194, Reinnickel 98--99 Proz. 350, Antimon
Regaulus 65--70, Feinſilber für 1 ka fein 71,75--73,50.
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Ermäßigung der Bankzinſen.
Die Vorſchläge der Stempelvereinigung, eine Er-

mäßigung der Sollzinſen und der Habenzinſen für
Monatsgelder um 1 Proz. eintreten zu laſſen,
ſind von den auswärtigen Bankvereinigungen ange
nommen worden. Die bereits mitgeteilten Zinsände
rungen treten daher mit Wirkung vom 390. Juni in
Kraft.

tialische Börse vom 27. Juni
heue VortagAllgem. Deutsche Credit-A. 128 G 127,75 G

Hallescher Bankverein 12166 121 6
Gewerbe- und Handelsban 92,5 G 92,5 G
Landeredit-Bank 94 G 94 GZörbiger Bankverein 65,5 G 65,5 G
Mansfeld Bergbau A. G. 140 G 141 BPrehlitzer Braunkohlen 154 b 155 b BRiebeck'sche Montanwerke 146 G 146 B
Werschen-Weibent. Braunk. 140 B S
Bruckdorf-Nietleb Bergbau SAmmendorfer Papierfabrik 160 6 160 6
Cröllwitzer Papierfabrik 175 B SCönnerner Malzfabrik.. 115 G 115 GFilenburg. Kattun-Manuſakt. 74 G 74 G
EFisenwerk Brünner
Engelhardt-Brauerei 227 G 238 b
F. Zimmermann Co. 23,5 G 23,5 b GrGiauziger Zuckerfabrik 82 B 80 6Malzfabrik Reinicke Co. 125 G 125 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn 53 6 53Hall. Maschinen u. Fisengieh. 105 G 105 G
Hallesche Röhrenwerke S SHildebrand Mühlenwerke 426 426Moritz Jahr 10 B 10 BGebrüder Jentzsch 40 G 40 6Kaiserbad Schmiedeberg 108 B 108 B
Kvffhäuserhütte IAGottfried Iindner 46 b Gr 45,25 bSchraplauer Kalkwerhke 50 B 52 B
Stadtmühle Alsleben
G. Vester Spedition 57,5 B 57,5 BWegeiin Hübner 96,25 b 95 Gr
Zeitzer Maschinen u. Eisen m
Zuckerraffinerie Halle 69 B 69 B

Tendenz: Still.

Geld
1. Dollar 4,1925 4,2005

Brief
1 Pfund Sterl. 20,328 20 868

100 holl. Guld. 166,35 100 italien. Lire 21,94 21,98
100franz. Fris. 16,895 16,435 100 ſpan. Peſet. 59.29
100 ſchweiz. Fr. 80,64 80,80 1 argentin. Peſo 1.757
100 Belga 58,205 58,825 100 finniſche
100 tſchech. Kr. 12,426 Markka 10,536 10,566
100 ſchwed. Kr. 112,36 112,58 100 bulgar. Leva 3,027
100 norweg Kr.111,67 111,89 1 fapan. en 1,837
100 dän. Kron. 11167 111,89 1 braſil. Milrs 0,496 0,498
100 öſtr. Schill. 58,95 100 jugoſl. Dinar7, 371 7,885
100 ung. Pengö 73,09 73,23 100portug. Esc. 18,73

Gold ändbriete, werthestäns. Amemen
Berlin. 26. Juni

T T N. r I”T “”ODTn”A””T--äA35 S T „ZJ TZJ„ J T J J Zr Tapb. Anset. Gm. R. I 97, 40ſ8 Fr. Centr.-Bod. Fr. 2794, 50
7 de. o. R. 875018 90. do. 1902897,507 äo. do. R. 10 89,008 Pr. Cntr. Bod. G. K om. 2791 50
7 do. Kom R. 6 86,7511 do. do 192894,50
6 do. do R. 8 84,00 Antseh. 2. 4 Läq.-Gpf. 28, 60Pr. Zontrst, 610. R. u.6 98/5016 And Roggen 1.-3. Ausg. 10,10

8 de äo. B. 9) 93,005 Bad. Land -Klekt. Kohle8 o o. B. 10 93,505 Berl. Roggenwert 1928 [10, 00
8 do. do 14 u. 15 93, 506 Breslau Kohlenwertanl
8 do. do. R. 18 98,505 Blektro Mitteld. Kodle] 4, 16
8 do. o. R. 19 95,50]7 Ev. Lak. Anb. Roggenw. 10,30
8 do. do. R. 20u. 21 96,005 Groskr. Hannov. Kohlen
10 Preuß Ptabr. Ghptr. 40 5Kar- u. Noumärk. Rogg. 8,25
9 do. do. Em. 38 98,755 Landsoh. Centr. Reggen 8,42
8 do. do m. 41 5 Meockl.-Schwer Koggw..7 do o. Em. 42 Oläb. st. Krod. A. Rggw.
6 do. do. Em. 45 Pr. Centrbd. Roggen V. 9,50
6 do. Kom E. 19 Preus. Kaliwertanleibe 6,75
10 Prov. Säehs. läsch. Gpf.

8 do do do. 7515 Pr. Sächs. Läsch. Rogg. 8,86
7 e. do. Auss. 1-2 Roggen Rth. Berl. 1-11] 6,32
6 o. do. Ausg. 1-2 Sohles. läsch. Rogg.-Vt. 8,26
5 B. Prv. G. A. A. 1/12 84,006 Thür. ov. Kireh. Roggw..

5 Westt. Prov. Kohle 192342, 50

Berliner Börse
vom 26. Juni.

diskont 7

Deutsche Anleihen
26. 6. 25. 6

6 Dtsch. Wertbest.
Anleihe 1928 92,10 92,10

6 do. für 2. 9. 35 85,10 85,10
6 Dt. Reichsanl. 27 87.,50 87,50
3Dt. Reichssch.

„Kr G.- M 87,25 87,25
6 Pr. Staatsanl.

1928 auslosbar 91,40 91,40
6 do. Staatssch.

rückz. 1.10.1930 97,10 97,00
Thüring. Staats
anleihe 1926 80,12 80,12

7 do. Rm. 27u. La. B. 80,00 80,00
6 Dtsch. Reichsp.

2. rz. 1. 10. 30 96,25 96,10
8 Pr. Läs. Rent. Bk. 95.25 95,25
Deutsche Anleihe

Auslos. Schein 50,90 50,90
Ot. Anl. Abl.-Sch.

ohne Ausl. -Sch. 10,25 10,80
Anhalt. Anl.- Aus

losungs- Schein 53,00
Anh. Anſ. Ab Sch.

ohne Ausl.-Sch.
Ot. Wertbest. Anl.
4 Dt. Schutzg. An 4,90 4,90

verkehrs- Aktien
G. f. Verkehrsw. 154,00 154, 25
rnschw. Land E. 58,00 558,00
Sanada- Ab „Sch. 0 80,00
Dt. Eisenb.-Betr.
do. Reichsb. V.- A. 87,25
E ekir Hochbahn 93,00 93,50
Gr Casseler Strb. 75,00
do do V.-A.Halb. Blankenba. 57,00

Halle-Hettstedt

53,50

00 O

Neptun Bremen
N Lausitz Eisenb.
Norddisch Llovd 113,00 110,75
Nordn. Werniger. 42,00 43,00
Oestr -Ung. Sttsb. r
Schant Eisenb. 4,12 4,20
Verein Eibschift. 29,75 28,62
Zschipk. Finsterw. 207,00 207,00

Industrie- Aktien
Acecumulat.-Fabr.
Adler Portl.-Zem.
Adlerhütten Glas
Adlerwerke
Alexanderwerk
Allg. Elektr.-Ges.
do. do. Vorz. A.

Alsen Portl.-Cem-
Ammendk. Papier
Anhalt. Kohlenw.
do. do. Vorz-

Ankerwerke A. G.
Annaburg.Steing.
Augsb. Nbg. Mfbr

Bachm.& Ladewio
P. J. Bemberg
J. Berger Tiefbau
Bergmann Elektr.
Beri.-Guben. Hutk.
Berlin Holz-Kont.
do. -Karlsruh. Ind.
do. Maschinenb.
Borna Braunkohl.
Bösperde Walzw.
Brauhaus Nürnbg.
Braunk. &Brik. Ind
Braunschw. Kohl. 232,00 232,00

do. Jute-Spinn.
do. Maschinen

Breitend. Portl.-C.
Brown, Boveri Co.
Buderus Eisenw.
Busch Opt. Indstr.
F. W. Busch. I. üden

Caimon, Asbest
Capito Klein

139,00 148,00
129,75 129,25
101,75 102,00
48,25 59,75
41,00 41,00
192,00 192,25
9450 94,50

190,00 190,00
160,00 160,25
90,25 9150

220,00 220,00

2450 24780
o 12 93,25

177,75 178,75
341,00 34150
879,00 878,00
220,001
28100 279,00
62,12 62,75
60,00 6025
81,50 78,00

65,50 64,00
167,00 168,50
156,25 156,50

132,00 126,50

138,00 139,00
138,50 138,50
74,00 73,25

124,00 122,50

31,00 31,00
65,00 65.00

Cartonnagen-lInd.
Charl. Wasserwk.
Chem. Fbr. Buckau

do do Grünau
do. do. v. Heyden
do. Ind. Gelsenk.
do. Werke Albert
Chemn. Akt. Spin.
Chromo Nafork
Concord. chem. F.

do. Spinnerei
Contin. Caoufch.
Corona Fahrrad
Cröllwitz Papier

s 28 55, 25
11175 111,00
96.00 96,00
68,00 67,00
89,87 89,62
74.00 74,00
66,00 66,00
400 4.12

118,25 118,00
23,00 25,25

81,50 81,75
170,25 171,00

3900 39,00
174,50 175,00

Daimler-Benz 80Demmer. Gebr. 42,00 43,00
Dtsch.-Atlant. Tel. 116,60 115,00
Deufsche Asphalt 144,00 142,50
do. Babcock W. 127,00 127,50
do. Cont. GasDess. 208,25 209,75
do. Erdöl-A.-G. 117,50 116,50
do. Fensterglas udo. Gußstahlkug. 100,00 1601,00
do. Jute-Spinner. 115,00 113,00
do. Kabelwerke 6150 60,12
do. Linoleumwk. 316,00 317,00
do. Maschinenfbr.
do. Post u. Eb. Vk. 22,751
do. Schachtbau 100,50) 97,50
do. Spiegelglas. 90,25 90,25
do. Steinzeug 208,50 208,50
do. Teleph. u. Kab. 68,00
do. Ton- u. Steinz. 149,50 149,00
do. Wollw.-Man. 20,00 20,25
Dtsch. Eisenhdl. 78,50) 72,87
do. Metall handel
Dommitzsch Ton 263,00 263,00
Höring Lehrm..
Dürener Metallw. 189,00 189,00
Eilenburg. Kattun 74,o0 74,00
Eintracht Braunk. 142,00 142,75
Eisenb.-Verk. M. 163,00 161,60
Elektra Dresden 190,00 190,00
Elektr.-Lief.-Ges. 158,00 158,00
Elek. Licht u. Kraft 218,00 218,75
Engelhardt- Brau. 227,00 225,50
Eschiveil. Bergw. 198,00 198,00
Essen. Steinkonhl. 130,12 129,75
Excelsior Fahrrad 39,87 39,75
Fahlb. Saccharin 88,87 39,75
Falkenstein Gard. 112,50 112,50
I. G. Farbenindust. 240,00 239,00
Feldmühle Papier 207,50 204,00
Felt. Guilleaume 134,50 134,50
Flenshb. Schifftbau

Fraustädt. Zucker SFreund Maschin. 8,00
Friedrichsh. Kali 180,00 178,00
Friedrichshütte 100,50 100,50
R. Frister Co. 150,00 150,00
Froebeln Zuckert. 51,00 51,
Gaggenau Eisen
Gebhardt Co. 108,00 103,00
Gebhardt König
Gelsenkirch. Berg 140,00 139,00
GermaniaPortl. C. 191,00 190,00
Ges. f. elekt. Unt. 27275 7777
Gildemeister& Co. 118,62 114,00
Gladbacher Wolle 140,00 140,00
Glauziger Zucker 81,650 80,12

Gebr. Goedhart
58,50 58,75 Glockenstanlw. 22,50 21,50

Th. Goldschmidt 74,50 75,00
Hallesche Masch. 105,50 105,50
Hamburg. Elektr. 140,25 140
Hammersen A. G. 133,50 133
Hannover Masch. 45,00 45

50
00
00

Magdeb. Allg. Gas 68,50 68, 25
do. Bergwerk 60,50 60,50
do. NMünlen 7100 7100

Löwenbrauerei 292,50295,00 Sachsen Werk 107,00 207,50206,25 207,00 Luckau u. Steffen 6,75) 6,87 Sächs Gust. Döhl
Lüdensch. Metall 86,25 86,00 Saline Salzungen 130,00 129,50
Luneb. Wachsbl. 66,25 Salzdetfurth Kali 411,00 409,75Sangerhs. Masch. 115,50 116,50

Sarotti- Schokol. 16500 165, 00
Sauerbrey Masch. 30,00 30,00
Saxonia, ZementHardurger Eisen 87,60 87,50 Mannesmannröh. 125,75 121,62 aB. nHarburg. Gummi 68,50 66,00 Mansfeid Bergb. 139,75 140,00 e n

Harpen. Bergbau 146,00 145,00 Maschtb. Buckau 120,00 120,00 Schönebeck, NMet. 7 T
Hartmann Masch. Kappel 68,25 87, 00] Schubert Saizer 309,25 307 25
Hedwigshütte 91,25 91,12 Mech. Web. Lind. 136,75 135,00 Schuckert Co. 239 25 240 50
Heidenau Papier 62,00 62,00 Motorenfb. Deutz 66,00 66,00 S chulth Patzenh. 311'62 309 00
i 4evrd. 48,00 48,25 e harsum- Fr. ZSchwabenbräu 260,00 260,00

do. oIzin 1050 705 Neckarwerke 124,26 124,25 Siegen-Sol. Guß. 12,00 12,50
ger re o Niederl. Kohlenw. 142,50 142,50 Siegersdrf. Werke 116,00 117,00
l kiriern „00 Nordd. Wollkäm. 142,25 142,00 Siemens S 335780 223-08
Hirschberg, Leder 102,00 102,50 Oberb. Ueberl. Z. 104,00 104,00 r Se 128 00 124 00
Hoesch, Els. u. St. 132,25 130,00 Oberschl. Eis. Bd. 88,00 86,25 Sönderm. Stier
Hoffmann, Stärke 6925 69,501 do. Kokswerke 117,87 111,87 s innerei Renner
Hohenlohewerk 95,75 96,001 do. do. Genuß 90,25 90,75 S CarbonHotelbetriebsges. 182,00 182,00 Odenw. Hartst Ind 117,60 117,50 56 berg r une 8670 86 70
Habvertus Braunk. 126,62 126,50 Oeking. Stahlw. 32,50 32,00 Ziaßtu kitChrem o 1826 1825
Humbolätmunle 3r2net& Koppel 29.83 Sucerei Plauen- 108,00 106,00
Huta Breslau 125,87 125,75 Ostwerke 2582,00247,50 R. Stock Co. 92725 9175
Ise Bergbau 217,75 218,00 Phönix Bergbau 88,00 97, 00] Stöhr Kammgarn 138,00 138,25
Industriebau A.-G. 124,00 124,00 do. Braunkohlen 72,25 72,50 Stoewer Nahmsch
Max Jüdel Co. 142,00 142,00 Jul. Pintsch. A.-G. 179,00179,00] Stolberger Zinkh. 145,00 142,00
Jnlich Zuckerfabr. 67,87, 67,25 Pittler Lpz. Werkz 161,00 1s8, 00 Gebr. Stohwerck 131,00 131,50

Plauen Gardinen 116,50 116,25 Stralsund. Spielk. 259 00 262 00
Kahla Porzellan 78,25) 77,12 do. Spitzen 4212 4200 Svenska Tändst 413 00 415 00
Kaiser- Keller AG.. äo. Tal u. Gard. 47,25 47,25
Kaliw. Ascherslb. 242,00241,00 pöge, Elektrizität 56,75 57,25 Conr. Tack Cie. 106,00 106,00
Klöckner- Werke 109,50108,251 o. Vorz. Akt. 6100 62,00 Taf.-, Sal. u. Spgl. 107,50 110 00
C. H. Knorr A.G. 161,25 161,00 Rathgeb. W 85 00 85 00 Telefon F. Berlin. 48,00 48 25
Köln-Neuess Bgw 129,00127,87 a wagen 5309 70700 empeilnoter Feld 4
Köln. Gas- u. Eletr. 8050 82,84 Fang Sp. „99 Teutonia Misburg
Körbisd. Zuckertb. 92,50 90,00 Reiche n 65 25 65 25 Thür. Bieiweißtbi
Körting, Gebr. geh 67, 25 Fei s 2 i r. 245'00 240 00 do. Elektr. u. Gas
Körtings Elektrw. 96,00 96,00 Feis a M r er do. Gasg. Leipzig
Kyviſhauserhütte 46,00 48,00 ar logg do Leonhard TieizRhein Braunkohl. 298,25 292,00Lahmeyer Co. 170,00170,12 do. Chamotte 659,50 59,75 Trachenbg. t
Tanrahuite 7150 7262 do. Elektrizität 160,75 160,00 Triptis Akt. Ges.
Leipz. Br. Riebeck 14300 249,00 do. Spiegelglas 140,50 140,00 Tullfabrik Flöha
do. Immobilien 108,25 108,50 do. Stahlwerke 128,26 127,00 Ver. Glanzstoff.
do. Landkraftw. 87,00 87,00 Rh.-Westf. Kalkw. do. Gothaniawerk
do Pianof. Zimm. 63,00 64,75 do. do. Sprengst. 94,00 94,00 do. Harz. Portl.-C.

Leonhard Braunk. 152,00 152,00 David Richter A. G. 199,00 197,00 do. Jutespinn. LtB
Leopoldsgrube 64,00 62,75 A Riebeck Mont. 146,00 146,00 do. Laus. Glas w.
Iinde's Eismasch. 168,00 168,00 Rockstroh- Werke 104,00101,00 do. Märk. Tuchtfbk.
Lindström A.G. 870,00870,00 Roddergrube 850,00850,00 do. Pril. Schimisch
Lingel Schuhfabr. 50,00 50,00 Ph. Rosenth. Porz. 104,00 102,00 do. Schuhfb. Bern.
Lingner- Werke 77,25 77,25 Eosttz Znqherratt. 44,00 4850 do. Smyrna-Tepp.
L. Loewe Co 20650206,00 Ruscheweyh 94,50 94,00 do. Stahlw. v. d. Z.
C. Lorenz A- G. 165,25 165. 00 Kütgerswk. A. G. 88,50 87,50 do. Thür. Meta

do. Spitzen

Warstein u.

Eisenwerke
Wasser Gelsenk

Wersch.-Weibent

Zellstoftf- Verein

do. Tuüllfabrik
Volkstedt. Porz. 37,00 378
Vorwohler Portl. wo 150 00
Wanderer Werke 90.00

Hagl.
Schlsw.- Holst.-

121,00 119,50

Vogel, Tel-Drähte 31,00 81,62
Vogtl. Maschinen, 76,00 74,00

109,001
57,751

129,00 129.00
Wayss Frevtag 103,50 103,00
Wegelin Rußfabr. 117,00 117,26
Wegelin &Hübner
Wenderoth

94,00
71,50

146,75 143,50
Westeregeln Alk. 252,00 249 50
H. Wissner Metall 128,50 128 50
WittenerGubstahl
Wiittkop, Tiefbau 112,00 116,00
Wrede Mälzerei 121,00 121,00
Wunderlich Co. 133,00 134,00
Zeitzer Maschfbk. 183,00 133,00

51,00 51.00

11200 113,00
do. Waldhot 253,00 250,00
Zuckrb. Rastenbg. 48,00 4900

Allg. Dt. Cred. A.
Bank k. Brau-Ind.
Berl. Handelsges.
do. Hypoth. Bank
Braunschw. Bank
Brnschw. H. Hvp,
Commerz- u. Pr. B
Darmst. u. Nat.-Bk.
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Dtsch. Effekt.-Bk.
Dt. Hvp. B. Berlin
Dt. Veberseebank
Disconto-Ges.
Dresdner Bank
Getreide-Kreditb.
Goth. Grund-Cr. B
HallescherBankv.,
Hamburg. Hyp. -B.
Hannov. Bodenkr.
Mechklb. Strel. Hvp
Meining. Hyp. Bk.
AMitteld. Bod. Cr. A.
do. Creditbank
Niederlaus. Bank
Nordd. Grd. Cr. B.
Reichsbank

sische Bank

Bank Aktien
128,50 128,00
174,75 172,00
22125 22150
20400 199,00
11450 116.00
184,00 188,00
165,12 182,12
276,00 275,12
100,00 10000
17162 17156
126,00 126,00
141,00 141;26
100,00 100,00
156,00 1565,75
162,00 162,00
108,00 108,00
133,00 133,00
121,00 120,00
147,50 147,75
202,00 202,00
165,00 165,00
130,00 129,50
251,00 252,60

101,50 101
125,25 12
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FAHRIT GEN WESTEN
AVF FELDGRAVER STRASSE VGON VPERN BIs VERDUN TAGEBUCH ENER WESTFRGONTFAHRT

7. Fortſetzung.
An einem zerſchoſſenen M. G. war ein Unter
ſtand. Handgranaten flogen hinein. Dumpfe
Detonationen. Nichts rührte ſich, mehr darin.

„Nach rechts wird aufgerollt los, Kinder!“
Von Schulterwehr zu Schulterwehr ſpringt

der Führer, über ihm die Bogenwürfe der
Handgranaten. Einige Franzoſen heben die
Hände. Ueber Verwundete, Tote geht es weiter.

„Aufpaſſen!“ brüllt irgendwo einer. Uns ent
gegen kommt eine ſchwarzrauchende ſprühende
Lohe. Unſer Flammenwerfer. Aus den ver-
kohlten, pechtriefenden, kniſternden Hölzern
der Schlupflöcher ſpringen noch ein paar Fran-
zoſen heraus, Sie ſind halb irrſinnig vor
Angſt.

Der Graben war genommen. „Die Gefange-
nen raus!“ befahl der Leutnant, der mit einem
Mal einen Verband um den Kopf trug. Jch
fragte „Ach, Unſinn!“ lachte er. „Ganz leich-
ter Kratzer. Hilf lieber den Graben ausbauen.“

„Los, dalli“, feuerte er die Musketiere an,
die in den Stollen auf Schokolade und Wein
fahndeten. „Die Schangels machen gleich den
Gegenſtoß alte Leute wiſſen ſchon Die
Fuer“ Stellung! Wo iſt der Granatwerfſer-
rupp?“
„Alle drei Werfer eingebaut“, meldete ich.
Gleich darauf kamen ſehr ſchwere Kaliber.

Schwarze Rauchwolken ſchwelten über der er-
oberten Stellung. Es kamen auch noch hart-
näckige Gegenangriffe. Alle wurden abge
ſchmiert. Doch unſere Verluſte wuchſen, Bald
wurden wir abgelöſt und gingen zurück in die
Höhlen am Hang in Bereitſchaft.

Dort war Zeit, die Gefallenen zu begraben,
Man konnte ſich auch wieder einmal waſchen.
Ueberall lagen Haufen von franzöſiſchen Unifor-
men und Mänteln umher; Torniſter und Ge
wehre wurden geſammelt.
Die tiefen Höhlen im Kreidekalk der Berge,

einſt die Weinkeller der Champagne, boten
Unterſchlupf für ganze Bataillone, weshalb der
Franzmann eifrig bemüht war, ſie mit ſeinem
„Langen Heinrich“, einem ſchweren Langrohrge-
ſchütz, einzudrücken. Mit Achtunddreißigzenti-
metergrangaten wuchtete er auf die Deckung.
Doch das ſtörte niemand in den tiefen Schluch-
ten. Leutnant Volkmann kletterte ſogar auf
den Höhleneingang, um Vergißmeinnicht zu
pflücken, die dort unter den Bäumen blühten.

„Machen Sie ſich da nicht ſo mauſig!“ rief
ihm der Ordonnanzuffizier des Bataillons zu.
Aber es war ſchon zu ſpät.

Ein handlanger Splitter traf Volkmanns
Schulter. Er ſchrie auf und fiel, Wir ſchlepp-
ten ihn hinunter in die Höhle Der Bataillons-
arzt kam.

„Menſch, Volkmann, machen Sie keine Ge-
ſchichten!“ Dann ſagte der Doktor nichts mehr.
Er ſtopfte nur immer mehr Mull in das blu-
tende Loch. Seine Hände färbten ſich rot.

Wir ſtanden an der Tragbahre und konnten
nichts iun. Der Schwerwunde hat die Augen
geſchloſſen. Er röchelt leiſe, Jn der gekrampften

t einige blaue Blumen. Sein fri-ſches z iſt fahl. Jetzt hebt er den Kopf,
ſchlägt die Lider langſam auf, netzt die Lippen,

„Nicht ſprechen“, mahnt der Arzt. Doch
Volkmann hört ihn wohl kaum noch. Sein
Kopf fällt matt hinten über.
4 iſt er ſtammelt meinen Namen.

Ich melde mich,
„Geh geh geh zu Er gurgelt un-

verſtändlich, Roter Schaum und hellrotes Blut
tritt ihm über die Lippen. Dann ſtarb er.
Es war ſehr ſchwer. SWeit drüben im Blau glänzten die Türme
von Laon im Mittagsſchein.

Ich wußte, zu wem ich gehen ſollte, habe es
aber den anderen nicht geſagt. Jn Vorges,

wo wir in Ruhe lagen, begruben wir unſern
tapferen Leutnant. Dann ging ich nach Laon.
In den Gärten blühten die erſten Roſen und
die Tage waren voll von einer heimlichen Er
füllung.

Wie ich meine Botſchaft ausrichten ſollte,
war mir noch nicht klar. Den Namen der Dame
hatte ich vergeſſen. Wo ſie wohnte, wußte ich
nicht. Vielleicht traf ich ſie auf dem Wall.

weimal war ich vergeblich dort geweſen. Jch
hatie alſo Zeit, mir die franzöſiſchen Worte zu
rechtzulegen. Und als ich am dritten Nachmit-
tag endlich vor ihr ſtand, da wußte ich nicht, wasi r geſagt hatte.

Sie muß mich aber verſtanden haben.
Jhr Geſicht wurde ganz ſtarr. Verſteint vor

merz. Ohne Tränen, ohne ein Wort ging ſie
weiter. Die Augen glanzlos in die Ferne ge
r Sie muß ihn wohl ſehr lieb gehabt
haben.n

Ich ging ihr nach gab ihr die Blumen, die
Volkmann gepflückt hatte, als er fiel, und ſagte
ihr kurz, wie alles geweſen war,

Sie ſank auf eine Bank, drückte ihren Mund
auf die Vergißmeinnicht auf dieſe Blumen,
die letzten von ihm und nun kamen endlich
die erlöſenden Tränen,

m rWir ſehen noch einmal nach Laon hinüber,
dann verlaſſen wir den Damenweg. Wir be
ſuchen die Dragonerhöhle, ſie bietet
Raum für vier Regimenter, Sauber liegen noch
alle die Räume da, mit unverſehrten Wänden
Hier kleine Kammern, dort weite Säle, hohe
Hallen unter der Erde. eDie Höhlen von Paiſſy, einſt franzöſiſche Be
reſtſchaftslgger, ſind zum Teil wieder Keller
geworden, daneben ſtehen neuerbaute und doch
ärmliche Häuſer, Ueber Oulches, Craonnelle,
Juvigny, Beaurieux fahren wir zurück. In
Moaizy iſt von zwei kleinen Gutshöfen, die
einmal hier ſtanden, nichts mehr zu ſehen,
Auf dem Friedhof von Pontavert liegen vier die Gräben wieder abgenommen.

VGOMN WIIHELM STEINBRECGHER
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Das zerſchoſſene Fort Vaux

Die von einer Granate des deutſchen 42 em Mörſers zerſchlagene Panzerkuppel des Forts Vaux
Aufgenommen im Mai 10929.
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zehntauſend franzöſiſche Soldaten, darunter
dreitauſend Unbekannte. Das Dorf, das einſt ſo
groteske Ruinen hatte, iſt wieder aufgebaut.

Auf einem waldigen Hügel liegt das ſchöne
Schloß Roncy, wo während der Maioffenſive
1918 Wilhelm II. einige Tage weilte. Jm
Walde von Cormicy begegnen wir vielen Leu-
ten, die Schnecken ſuchen.

Auf der großen Straße von Laon nach Reims
läßt unſer Chauffeur, ein dicker Welſchlothrin-
ger, der ſehr gut deutſch ſpricht, den Wagen
laufen. Stoßend fliegt er über die Unebenheiten
hinweg. Wir bitten ihn, langſam zu fahren. Die
Gegend iſt auch zu ſchön, um ſie im Hundert-
kilometertempo zu durchraſen.

Er entſchuldigt ſich hämiſch damit,
nichts dafür könne, daß die Deutſchen
Straßen ſo zerſchoſſen hätten

Wir kündigen ihm eine Beſchwerde beim
Chef an, da wird er friedlich und entwickelt ſehr
wortreiche, aber keineswegs ehrlich gemeinte
Jdeen über eine deutſchfranzöſiſche Verſtändi-
gung, an der ihm plötzlich viel gelegen ſcheint.
Er iſt, wie faſt alle Welſchlothringer, falſch wie
Galgenholz.

Von Reims nach Verdun
„Sag' nicht: nur einer auch er war ein Held,
Und hat ſein ganzes Daſein hingegeben.
Wo tauſend fallen, ſterben tauſend Leben;
Wo einer ſtürzt, ſtürzt mit ihm eine Welt;
Stürzt jene Welt, die andern heilig ſchien:
Denn irgendwo weint irgendwer um ihn.“

Ernſt Preezang.
Reims iſt heute wieder eine heitere Stadt.

Breite Straßen, helle Häuſer, dahinter der
blaue Duft der Wald- und Weinberge der
Champagne. Am 14. September 1914 hatten die
Deutſchen die befeſtigte Stadt genommen und
ſpäter wieder geräumt. Vier Jahre lang lag
die Stadt im Feuer der Geſchütze. Zuletzt waren
von ſechzehntauſend Häuſern nur noch zweiund-
zwanzig unverſehrt.

Wir wandern noch einmal durch die beſonnten
Straßen, betrachten das alte dunkle Römer-
tor, das der Zeit und ihren Kriegsſtürmen ge-
trotzt hat, und blicken noch einmal zu den Tür-
men der Kathedrale empor. Noch überall ſehen
die Narben des Krieges hell aus dem grauen
Siein hervor. Die deutſchen Barbaren haben
das getan. Mit ſchwerem Geſchütz haben ſie die-
ſes Kleinod der Gothik geſchändet. So ſagen die
Franzoſen. Und vergeſſen hinzuzufügen, daß
der franzöſiſche Kommandeur im Herbſt 1914
Beobachtungspoſten in die Türme ge-
ſtellt und die franzöſiſche Artillerie ſich
in den Schutz des Domes begeben hatte

Dem deutſchen Heerführer aber war das
blutwarme Leben eines Musketiers wertvoller
als ein Haufen Steine, und ſtellte er das größte
Kunſtwerk dar, Er ließ die Batterien in Deckung
der Kirche und die Beobachtungspoſten unter
Feuer nehmen, Darauf erhob ſich ein gewalti-
ges Geſchrei in aller Welt. Ja, die Dertſchen
werden eben nie feine Leute werden!

Als wir zum Bahnhof gehen, brauſt eine
Staffel von Flugzeugen über die Stadt hinweg.
Jn Reims liegt ein Fliegerregiment.

Dicht am alten Fort de la Pompelle vorbei,
von wo aus die deutſchen Truppen einſt in die
Stadt eindrangen, am Ufer der Vesle entlang,
fahren wir in das Kampfgebiet der Cham-
pagne hinein.

Jn Suippes ſind wir wieder an der Front.
Rund herum liegen die kleinen Dörfer mit den
großen Namen: Souagin, St. Souplet, Somme-
Py, Marie a Py, Tahure, Maſſiges,

Der lange Jnfanteriſt erzählt: Er war im
Oktober 1915 hier mit dabei geweſen, Bei Ta
hure und Ripont. Der Franzmann hatte ange-
griffen und deutſche Gräben genommen, Die
Deutſchen hatten wieder angegriffen und ihm

Am Ende

daß er
dieſe

ſtand die Wage wieder gleich, das Zünglein
ſchwankte noch eine Zeitlang. Auf beiden Seiten
war die Schale leichter geworden.

„Sie ſcheinen überall im Weſten geweſen zu
ſein“, meint der Flieger,

„So ungefähr!“ lacht der Lange,. „Krieg iſt
ſchön, aber der Himmel bewahre Sie vor einer
„fliegenden Diviſion“, Da lernen Sie alles
kennen, nur keine ruhige Stellung.“

„Nun, manchen hat's auch an einer ruhigen
Ecke erwiſcht“, wirft ernſt ein Artilleriſt ein.

„Na, ihr Sachſen wart überhaupt eine ru-
hige Geſellſchaft. Wir freuten uns ſchon immer,
wenn wir ſächſiſche Truppen ablöſen ſollten.
Die gemütlichen Leute hatten, wenn es nur
eben anging, auch in den vorderſten Gräben
Kaffeeküchen eingebaut,

„Laſſen Sie gut ſein“, meint der Bumskopp,
„an den Sachſen ſind die Kugeln auch nicht vor-
beigeflogen. Jch bin übrigens keiner, ſondern
ſtamme aus Weimar, aber ich war während
des Krieges eine Zeitlang in einem ſächſiſchen
Regiment.“ Darauf erzählt er ſein

Erlebnis in der Champagne,

Es war 1917/18 im Walde von Machault, wo
wir in Ruhe lagen., Wir drei Vizewachtmeiſter
der Batterie, die ſich in die Grabenbeobachtung
zu teilen hatten. Alle drei waren wir Thü-
ringer, der kleine Liß ſtammte aus Erfurt und
Langenhahn aus irgendeinem Neſt in der Um-
gegend, Wir hielten zuſammen und kamen gut
aus.

Es war Winter, Der Schnee knirſchte unter
den Schritten, daß es durch die moosgedichteten
Doppelwände unſerer Baracke drang. Wir
waren eben von draußen gekommen. Langen-
hahn hielt die froſtblauen Hände über den
Ofen, in dem das Feuer luſtig flackerte und
glühe Fünkchen kniſternd in den Aſchenkaſten
warf,

Der kleine Liß zog ſeine Wolljacke an und
machte ſich fertig. Er ging nach oben zur Be-
obgchtung in den Graben bei St. Souplet.

Es dunkelte. Jch zündete eine Kerze an. Da
ſah ich, daß Langenhahn ſich ärgerte. Er rieb
noch immer ſeine Hände und ſtampfte mit dem
Fuß auf. Wohl mehr, weil er wütend war, als
daß er fror,

„Es iſt zum Kotzen!“ ſagte er endlich und be-
gann unruhig auf und ab zu gehen.

„Was haſt du denn?“ Liß ſah ihm ins Ge-
ſicht.

„Ach“, platzte der andere los, „der Wachtmei-
ſter iſt verrückt! Er weiß ganz gut daß ich
ſchon vorige Weihngchten im Graben war und
zu Oſtern und zu Pfingſten auch, Jetzt hat er
uns wieder ſo eingeteilt, daß ausgerechnet ich
zum Feſt oben auf Beobachtung bin!“

„Jſt dir denn das nicht gleich? Hier iſt doch
ein Tag wie der andere.“

Langenhahn ſah vor ſich hin, „Nein“, entgeg-
nete er, „ich möchte a u ch mal das Feſt in blan-
ken Stiefeln verleben, ins Kino gehen und ru-
hig ſchlafen, ſtatt draußen in der Schokolade
zu liegen.“

Liß ſchüttelte lächelnd den Kopf, dann ging er
hinaus. Sein Stahlhelm aber lag noch auf dem
Tiſch. Wahrſcheinlich ging er nur austreten.
Wir hörten ihn vor der Tür mit dem Fahrer
des Verpflegungswagens ſprechen, der ihn mit-
nehmen ſollte. Dann ging er weiter. Nach
einer Weile kam der Kleine wieder.

„Jch habe mit dem Wachtmeiſter geſprochen“,
ſagte er zu Langenhahn, „Er iſt damit ein-
verſtanden, daß wir tauſchen.“

„Jſt das wirklich dein Ernſt?“ Langenhahn
freute ſich.

„Gewiſß. Mir iſt das egak,
vielleicht gemiſtlicher fef
zenlager, wo ihr euch
ſauft,“

„So gehe ich alſo für dich heute in Ftellung“,
ſagte Langenhahn, noch weiſelnd,

Oben werden wir
rn als hier im Prot-

ſchließlich alle nur be-

immer leiſe
„und du löſt mich am dreinndzwangzigſten abz“

„Ja, ja beeil dich“, drängte Liß undſeinen Mantel aus, „die Pferde werden ſche
unruhig in der Kälte,.“

Langenhahn machte ſich fertig, ſtopfte ſeine
Mütze in den Brotbeutel und zog die Ohren-
ſchützer über, Er war ganz rot vor Freude.

„Wo iſt mein Stahlhelm?“
„Hier“.

Dann gab er uns die Hand. „Du biſt doch ein
feiner Kerl, Liß.“

„Schon gut.“
Die Kerze wehte einen Augenblick im Luft-

zug, als hinter ihm die Tür zufiel. Draußen
mahlten die Räder quietſchend durch den Schnee,

Bald darauf kam der Etatsmäßige.
„Va, war er nun zufrieden?“ fragte er.
„Ja, er iſt eben abgefahren, Jetzt fehlt aber

der dritte Mann zum Skat.“
Der „Spieß“ ſchien guter Laune zu ſein. Er
ſetzte ſich und ſchnallte das Koppel ab. „Alſo
los, Gebetbuch auf den Tiſch!“

Jch gab und Liß warf noch einige Kloben ins
Feuer. Die Flammen flackerten. Die Karten
klatſchten auf den Tiſch. Es war gemütlich.

„Habt ihr denn nichts zu trinken?“ fragte
der Wachtmeiſter und ſtrich ſeinen Bart. Er ſah
ſich ſuchend im Raume um. Liß holte die
Flaſche.

„Uebrigens, ſie ſchießen jetzt mal wieder wie
dumm“, bemerkte der Etatsmäßige und ſtellte
ſein leeres Glas auf den Tiſch. „Noch einen
von der Sorte!“

Durch die Wände klang das Krachen ferner
Artillerieſchüſſe, ein dumpfes, anhaltendes Pol-
tern, Wenn die Einſchläge etwas näher lagen,
klirrten die Scheiben, Weiter klatſchten die
Karten.
e „Liß, du mauerſt ja“, feuerte ich den Kamera-
den an, der nicht ganz bei der Sache war.

„Los“, ſpottete der Wachtmeiſter, „immer
ran an die Rampe! Hoch vom Dachſtein her“,
und hieb ſein Blättchen auf die Tiſchplatte.

Es mochte eine Stunde vergangen ſein, da
quäkte der Summer des Fernſprechers. Der
Spieß ſaß am nächſten und nahm den Hörer.

„Protzenlager zwote Batterie, Wachtmeiſter
Eckold.“ Er legte die Zigarre fort und blies
einen feinen Rauchfaden zwiſchen den Lippen
hervor.

„Was? Wie war das?“
Er preßte die Hörmuſchel ans Ohr. Wir leg-

ten die Karten beiſeite und lauſchten, Doch es
war nichts zu verſtehen. Wir ſahen dem Wacht-
meiſter ins Geſicht, Ex war ruhig und ernſt.
Nur ſeine Wimpern zuckten ein wenig. Nun
ſprach er wieder:
„„Wie Volltreffer? hm. Und der

eine tot, der andere jawohl, Herr Leut-
nant. Danke.“

Eckold legte den Hörer auf den Tiſch. Jch hob
ihn auf den Apparat. Der große Mann ließ ſich
in den Stuhl fallen.

„Anruf aus der Feuerſtellung. Der Verpfle-
gungswagen hat einen Volltreffer, direkt auf
die Deichſel. Oben auf der Straße an der He-
lenenhöhe. Der Fahrer iſt ſchwer verwundet
und Langenhahn iſt tot.“

Wir erſchraken. Jch ſah Liß an. Sein rot-
bäckiges Geſicht war ganz weiß. Wir ſagten
nichts.

„Der Batterieführer war ſelbſt am Tele-
phon“, ſuhr der Wachtmeiſter fort. „Liß, Sie
ſollen ſofort für Langenhahn in den Graben
gehen. Jch ſchicke gleich den anderen Wagen.
Es muß ja nun auch neue Verpflegung nach
vorn.“

Liß zog den Mantel an, ſchnallte um und
nahm Gasmaske und Stahlhelm, Sein Geſicht
war immer noch bleich. Jch mußte etwas ſagen.

„Nun wird er doch kein Feſt mehr in blan-
ken Stiefeln verleben.“

Der Kleine nickte. Er nahm ſchweigend eine
Zigarette vom Tiſch. Als er das Streichholz
hob, zitterte ſeine Hand fahrig. Dann ging er
hinaus,

Auch wir ſind ſtill geworden. Draußen flie-
gen zwiſchen den auf und ab ſteigenden Tele-
phondrähten weiße Birkenſtämme vorüber,
Auf den Bergen zeigen die Buchen ihr junges
Laub, Wir fahren durch die Argonnen.

Einer ſummt vor ſich hin. Wir kennen alle
dieſes Lied, das ſo ſchön und ſo traurig iſt.
Welcher Soldat kennt es nicht? Wir blicken hin-
aus in die Berge und fingen leiſe mit:

„Argonnerwald, Argonnerwald,
Ein ſtiller Friedhof biſt du bald.,
Jn deiner kühlen Erde ruht
So manch ein tapferes Soldatenblut.“

Die nächſte Station iſt Clermont. Jm Garten
neben dem Bahnhof blüht der Flieder und die
Kaſtanien haben ihre weißen Blütenkerzen
gufgeſteckt. Nördlich von hier, gar nicht weit,
liegt Vauquois und der Cheppywald, Hörſt du
nicht die Glocken von Vauquois, die nach der
Frontſage noch manchmal mitten im Granat-
feuer geläutet haben ſollen?

Es iſt nur das Stampfen des Zuges. Berge
ſteigen auf, kleine Wälder liegen wie grüne
Flecken an den Hängen. Der Hügel dort hat
eine heſondere Form, Jch ſehe auf die Karte. Es
iſt ein Fort.

Häuſerzeilen einer kleinen Stadt. Auf den
Straßen gehen Menſchen, Eine Frau ſchlampt
in Filzpantinen am Bahndamm vorbei. An ei-
nem Uebergang winken Kinder. Ein kleiner
Hund ſpringt bellend umher, Die Räder knir-
ſchen und kreiſchen. Dann hält der Zug.
Ich habe nahezu ein Drejvierteljahr vor die
ſer Feſtung gelegen und nun ſteht hier ei
Bahnhof; er ſieht ſo aus wie alle Bahn
nüchtern und rauchgeſchwärzt. An der Gi.
wand ſteht das Wort „Verdun“.

(Jortſetzung folgt.
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Nus Merſeburg.
Ich zeige hiermit an,

daß ich verreiſe.
Man ſage nicht, daß Einbrecher oder Diebe

zu den Dummen gehören. Sie ſind ſo klug, ſich
vun anderen, die ſorglos ſind, für harmlos
halten zu laſſen. Wenn du auf Urlaub gehſt
oder verreiſen willſt, kannſt du ſicher ſein, daß
es andere Leute rechtzeitig und ſehr genau
wiſſen. Vielleicht haſt du ſelbſt davon erzählt;
ja, du möchteſt, daß die anderen es wiſſen; es
iſt jetzt das beliebteſte Geſpräch. So geht e
von Mund zu Munde, und die hochverehrten
Einbrecher und Diebe beehren dich vielleicht
nur deshalb nicht, weil ſie dir nichts zutrauen.
Jn den Augen dieſer Leute verdienſt du die
beſondere Aufmerkſamkeit nicht, die ſie anderen
ſchenken. Das ſind die Honoratioren, vor denen
der Dieb zwar nicht den Hut zieht, aber mit
deren Fenſterläden und Türſchlöſſern er ſich
reſpektvoll beſchäftigt.

Wenn du eine Reiſe tun willſt, ſo laß es am
beſten in die Zeitung ſetzen, erzähle es allen
Nachbarn, ſage auch genau, wie lange du weg
bleibſt und wie weit du fort biſt. Sorge da-
für, daß die Fenſterläden oder Jalouſien ſorg-
fältig heruntergelaſſen ſind, damit deine Gar-
dinen und Möbel erhalten bleiben, aber deine
ſilbernen Löffel oder andere Erbübel ebenfalls
Reiſeluſt kriegen. Vielleicht findeſt du bei
deiner Rückkehr die höfliche Viſitenkarte des
Einbrecherkollegiums vor, auf der ſie ſich be-
danken oder den ärgerlichen Vermerk machen,
daß fie dich höher taxiert hätten. Herunter-
gelaſſene Läden ſchützen unbedingt die Gar-
dinen, darauf kannſt du dich verlaſſen!

Freund Theodor iſt ein überlegſamer Mann.
Wenn er verreiſt, hängt er das Telefon aus.
Er ſagt ſich: die Anrufenden ſollen nicht
unnütz warten; er wünſcht wohl auch, daß es
nicht unnötig läutet und die Nachbarn ſtört.
Theodor rechnet ganz richtig und handelt ſehr
menſchenfreundlich, aber er bedenkt nicht, daß
dadurch mißbräuchlichſt Strom verbraucht wird
und daß die diesbezüglichen Einbrecher hier
ſofort das Signal haben, wo man ſie braucht.
Dann noch die Rolläden herunterlaſſen, und
die Kiſte iſt ſicher!

Jch würde raten, jenen bewußten Zettel an
der Wohnungstür nicht zu vergeſſen, der jeder-
mann mitteilt, daß man auf einige Zeit ver-
reiſt iſt. Kundgebungen dieſer Art bereiten
zwar dem klingelnden Bettler Unbehagen, aber
für ſeinen gewandteren Kollegen, der nicht
erſt um eine Gabe bittet, ſondern ſich mit
fremdem Eigentum beſchenkt, iſt es ein ge-
wieſener Fingerzeig, um ſich ungeſtört bei der
Arbeit ausruhen zu können.

Leute, bei denen eingebrochen wird, während
ſie vergnügt in der Sommerfriſche ſitzen,
ſollten fich immer fragen, wodurch es ihnen
gelungen iſt, das Augenmerk der Straßen-
klepper auf ſich zu lenken. Man hat manchen
Aerger davyn, aber ſchließlich ſteht man dafür
in der Zeitung, und bei jedem wird ja auch
nicht eingebrochen, es iſt immerhin eine kleine,
wenn auch koſtſpielige Ehre dabei. A. K. W.

Große Ferien.
Das Kinderfeſt iſt immer der verheißungs-

volle Auftakt, der Vorbote zu der blühenden
goldenen Zeit. Ferienzeit. Vom Sonnabend,
29. Juni, bis zum 30. Juli. Nun haben
wieder die Mutter und der Vater unum-
ſchränkte Gewalt über den Sprößling, über
das Töchterlein. Und die Kinder freuen ſich
über die freie Zeit, ſie empfinden doch die
Schule als Druck auf den freien Willen, wenn
auch die Notwendigkeit des Unterrichtes einge-
ſehen wird. Und mancher der Herren Lehrer
wird ſeine Sommerreiſe antreten, die irgend-
wohin, in die waldigen Berge des Thüringer
Waldes oder des Harzes, des Erzgebirges
führt. Für Lehrer und Schüler tut nach an-
ſtrengender Arbeit Erholung not

Der Fürſorgezögling als Dieb.
Heute morgen wurde von der Kriminal-

polizei ein Fürſorgezögling feſtgenommen, der
ein Fahrrad geſtohlen hatte. Der Zögling,
der aus einer Brandenburgiſchen Erziehungs-
anſtalt entwichen iſt, war in Begleitung eines
jungen Mannes, der ſich jedoch der Feſtnahme
durch eilige Flucht entziehen konnte. Ermitt-
lungen über ſeine Perſon ſind im Gange.
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Feuerſchutz der Kirchen.
Da man immer wieder von Kirchenbränden

hört, die auf irgend eine beſtimmte Urſache
zurückzuführen ſind, wird von Zeit zu Zeit
durch die Kirchenbehörden auf die Vorſchriften
über den Feuerſchutz der kirchlichen Gebäude
hingewieſen Danach ſind beſonders die
Heizanlagen ſcharf zu überwachen: ſie müſſen
im Sommer genau geprüft werden. Es wird
empfohlen, die Feuerſtätten bei Reparaturen
der Gebäude uſw. auf das Sorgfältigſte zu
behandeln. Aufbewahrung von brennbaren
Flüſſigkeiten, wie Mineralölen und Spiritus,
in den Räumen der Kirche iſt unzuläſſig. Jm
Motorenraume, im Glockenſtuhl uſw. dürfen
ölige Lampen niemals liegen bleiben, ſondern
ſind nach Gebrauch ſofort zu entfernen. Mit
Rückſicht auf die ſtändige Steigerung der Bau-
koſten iſt es den Kirchenvorſtänden zur Pflicht
gemacht worden, von Zeit zu Zeit nachzu
prüfen, ob die kirchlichen Gebäude gegen Feuer-
ſchäden noch ausreichend verſichert ſind. Er-
forderlichenfalls müſſen die Verſicherungs-
ſummen erhöht werden. Es wird angeſtrebt,
die kirchlichen Gebckude zu dem
verſichern, damit im Schadensfall die

Abnutzung des erſetzt werden.

Neuwert zu Au
vollen daß

Wiederherſtellungskoſten ohne Kürzung für die verordneten gar keine Rede ſein könne.
Gebäu

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
mm m Bürgermeiſter Wahlen geſcheitert.

Keine zweidrittelmehrheit erreicht. Herr Koenen als Oberbürgermeiſter-Kandidak. Am Stadthallen

Die letzte Stadtverordnetenverſammlung vor
den Ferien. Sämtliche 30 Stadtväter ſind zur
Stelle. Auch der Zuhörerraum iſt überfüllt.
Spannung, Erwartung liegt auf den Mienen
der Stadtverordneten und Zuhörer. Wird die
große Sache gelingen, wird der Wahlpakt (als
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach und als
Bürgermeiſter Wohlfahrtsdirektor Daniel), den
Deutſchnationalen, Deutſche Volkspartei und
Sozialiſten geſchloſſen haben, angenommen
werden? Gewiß, dieſer Pakt dürfte von den
Beteiligten ſelbſt nur als eine Notlöſung be
trachtet worden ſein. Reine Freude wird nie-
mand darüber gehabt haben. Eine Vernunft-,
keine Liebesehe! Geboren nur unter dem
wange, daß die Stadt keinen Schaden er-

leide, wenn ſie ſofern dieſe Entſcheidung
nicht getroffen wird vhne Oberhaupt iſt.
Gewiß, den die demokratiſche Kombination
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach, Bürger-
meiſter Dr. Trumpler, Stadtrat Daniel) er-
ſchien beſtechender. Und es dürfte wohl keinen
bürgerlichen Stadtverordneten gegeben haben,
der dieſem nicht lieber ſeine Stimme
gegeben hätte, als der Notlöſung. Beſonders,
da ſich Stadtrat Dr. Trumpler um die Stadt
Verdienſte erworben hat, die es rechtfertigen,
ihn als Bürgermeiſter aufzuſtellen. ber

Und das iſt das Entſcheidende weil die
Demokraten einen neuen Vorſchlag einbrachten,
fiel der der Wahlkommiſſion ins Waſſer. Dieſer
Ausgang war zu erwarten. Und deshalb fiel
auch durch den neuen demokratiſchen Vorſchlag
die Kandidatur Dr. Moſebachs als Ober
bürgermeiſter. Daß die Demokraten in der
Abſtimmung für Dr. Moſebach eintraten, kann
man deshalb nur als eine Geſte betrachten.
Ueber die Wirkung konnten ſie nicht im Zweifel
ſein. Nachdem die Sozialiſten die Stellung-
nahme der Demokraten gehört hatten, daß ihr
Bürgermelſter- Kandidat keine Ausſichten haben
konnte, war eine andere Abſtimmung von ihnen
nicht zu erwarten. Die Sache mußte deshalb
ſcheitern. Nach Oberbürgermeiſter Hertzog nun
auch Bürgermeiſter Dr. Moſebach Das
allerlezte Wort dürfte freilich in dieſer Ange-
legenheit noch nicht geſprochen ſein; ebenfalls
nicht in der Stadthallenfrage, deren erſter
Schritt zur Verwirklichung geſtern getan wurde.
Mit Ausnahme von 3 bürgerlichen Stadt-
verordneten und den Kommuniſten
ſtimmte die Verſammlung der Vorlage zu, daß
am Stadthallengelände (Planierung
des Geländes) weiter gearbeitet werden darf.
Die Kritik, die die Stadthallenfrage in der
Oeffentlichkeit gefunden hat, erwies ſich auch
hier als nutzbringend. Es wurde wenigſtens
zu der Zuſatz gefordert, daß die Stadthalle
keine ſteuerlichen Belaſtungen bringen darf.
Jmmerhin, die Stadthalle marſchiert. Wie es
um die ſteuerlichen Belaſtungen wegen dieſer
Frage beſtellt ſein wird, kann nur die Zu-
kunft lehren. Auch hier iſt noch nicht das
allerletzte Wort geſprochen

Die Sitzung.
Stadtverordnetenvorſteher Brenner er-

öffnet die Sitzung. Zunächſt werden ohne
Ausſprache einige Erſatz wahlen vorge-
nommen. Jn die Deputation der Allgemeinen
Verwaltung wird Stv. Hauffe und als Mit-
glied in den Steuerausſchuß für die Steuer

O mer gewählt.
Sodann tritt die Verſammlung ein in die

Erſatzwahlen für den Magiſtrat.
Staötverorönetenvorſteher Brenner be
gründet als Berichterſtatter die Vorlage und
trägt den Beſchluß der Wahlkommiſſion vor,
die mit 5:3-Stimmen- Mehrheit folgenden Vor-
ſchlag aufgeſtellt hat: Als Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach und als Bürgermeiſter Wohl-
fahrtsdirektor Daniel. Herr Brenner be-
gründet die Vorlage nochmals ausführlich und
betont, datz es wünſchenswert iſt, dieſe Ergänu-
zungswahlen jetzt vorzunehmen, nachdem ver-
mutlich die Kommunalwahlen nicht mehr in
dieſem Jahre abgehalten werden. Die Stadt
könne ſich aber nicht erlauben, in dieſer Zeit
ohne Oberhaupt zu ſein. Herr Bürgermeiſter
Dr. Moſebach habe es abgelehnt, ſeine Amts-
zeit bis zum 31. März 1930 zu verlängern.
Er appelliert an das Verantwort-
lichkeitsgefühl jedes einzelnen Stadt-
verordneten und empfiehlt den Wahlvorſchlag.

Stv. Koenen (Komm.) erhebt gegen die
Beratung dieſes Punktes Proteſt und ſpricht
von einer Ueberrumpelung der Stadtverord-
neten und der Einwohnerſchaft und behält ſich
weitere Schritte vor. Er ſtellt den Antrag,
über den Punkt zur Tagesordnung über-
zugehen.

Stv. Kämpf (Soz.) wendet ſich gegen den
kommuniſtiſchen Antrag und bittet, in die
Verhandlungen einzutreten. Der Antrag
Koenen wird abgelehnt.

Stv. Hauffe (Dem.) erklärt im Namen
ſeiner Freunde, daß die Demokraten folgen-
den Wahlvorſchlag unterſtützen würden: Als
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach, als
Bürgermeiſter Dr. Trumpler und Stadtrat
Wohlfahrtsdirektor Daniel. Stv. Kämpf
erklärt: Wenn die Sozialiſten ſich zu Verhand-
lungen bereit erklärt hätten, ſo deshalb, weil
ſie eingeſehen haben, daß es unmöglich iſt, die
ſtädtiſche Verwaltung richtig weiterführen zu
können, ohne die Wahlen vorzunehmen. Er
erinnert daran, daß wichtige Dinge zur Ent-

ſcheidung ſtänden, ſo u. a. die Regelung der
kommunalen Grenzen. Er wendet ſich gegen
den Wahlvorſchlag der Demokraten und ſtellt
den Antrag, zuerſt die Wahl des Bürger-

meiſters vorzunehmen.

vom Grundvermögen die Herren Henze und

Stv. Schwanert knüpft an die
von einer Ueberrumpelung der

die Wahl nicht vorgenommen werde, ſo ſei die

Ausführungen des Stv. Kämpf an und betont,
Stadt
Wenn

gelände wird weiter gearbeitet.
Gefahr vorhanden, daß das Recht der Selbſt
beſtimmung der Stadt verloren gehe. Er
tritt für den Wahlvorſchlag der Wahlkom-
miſſion ein und erſucht, da es Vorſchrift nach
der Städteordnung iſt, die Wahlen einzeln
vorzunehmen.

Gewiß habe Stadtrat Dr. Trumpler große
Mehrheiten, doch dürfte der demokratiſche
Wahlvorſchlag ſicherlich, ſelbſt wenn es die
anderen bürgerlichen Vertreter wollten,
nicht zum Erfolg führen.
Stv. Freiberger erklärt, daß er Wohl

fahrtsdirektor Daniel als Bürgermeiſter ab
lehnen müſſe, aus demſelben Grunde, wie
er ihn als Wohlfahrtsdirektor abgelehnt habe.
Als die Wiederwahl Oberbürgermeiſters
Hertzog auf der Tagesorönung geſtanden hätte,
haben die Sozialiſten erklärt, daß ſie dieſe
Wahlen nicht vornehmen könnten, weil die
Zuſammenſetzung des Stadtparlaments nicht
mehr den Wünſchen der Einwohnerſchaft ent-
ſpreche. Jetzt wollten auf einmal die Sozial-
demokraten dieſe Wahl vornehmen.

Stadtverordnetenvorſteher Brenner be-
tont, daß die Verhandlungen zu den Wahlen
bereits ſeit vierzehn Tagen allen bekannt
geweſen ſeien. Er iſt der Auffaſſung, daß heute
unbedingt in dieſer Frage die Entſchei-
dung fallen müſſe.

Stv. Hauffe erklärt, daß er erſt vor fünf
von dieſen Wahlen offizielle Nachricht

abe.
Stv. Koch (Komm.) ſchlägt als Oberbürger-

meiſterkandidaten ſeinen Parteifreund Koenen
vor.

Stv. Kämpf (Soz.) polemiſiert gegen die
Demokraten. Er ſpricht ſeine Verwunderung
aus, daß die Demokraten ſich noch nicht mit
der Oberbürgermeiſterwahl beſchäftigt hätten.
Er ſagt:

Die demokratiſche Fraktion hätte ſich be
reits vor längerer Zeit lebhaft über die
Oberbürgermeiſterwahl unterhalten, und da
ſeien auch Perſonen genannt worden, bei
denen von Stadtrat Dr. Trumpler nicht die
Rede war.

(Es wäre intereſſant, zu erfahren, um welche
Perſönlichkeiten es ſich dabei handelt. Leider
erwähnte Stv. Kämpf keinen Namen. Die
Schriftleitung.)

Stv. Kohl (Dem.): Wir ſind vor wenigen
Tagen durch die Mitteilung, daß dieſe Wahlen
vorgenommen werden ſollten, überraſcht wor-
den. Auch uns liegt das Wohl der Stadt am
Herzen.

Stadtverordnetenvorſteher Brenner er-
klärt, daß er, indem er ſich zunächſt an die
Flügelparteien gewandt habe,

den Weg beſchritten hätte, den damals die
Demokraten bei der leider zunichte ge-
wordenen Wiederwahl Oberbürgermeiſters
Hertzog verlangt haben.
Stv. Koenen ſpricht immer wieder ſeinen

Wunſch nach Vertagung der Angelegenheit
aus. Er würde es begrüßen, wenn die Demo-
kraten den Wahlvorſchlag aufrecht erhalten
würden und dadurch die Abſtimmung unmög-
lich machten.

Stv. Rietze (Nat.-Soz.) wendet ſich auch
gegen die Wahl Wohlfahrtsdirektors
Daniel als Bürgermeiſter.

Sodann wird unter größter
Spannung des Hauſes

die Wahl des Oberbürgermeiſters vorgenom-
men.

Bürgermeiſter Dr. Moſebach erhielt 17
Stimmen (alſo ſämtliche bürgerlichen Stim-
men). Auf Stv. Koenen entfielen 8 Stim-
men, ungültig waren 5 Stimmen. Der
Wahlvorſchlag war nicht angenommen.
Darauf wird die Wahl des Bürgermeiſters
vorgenommen. Auf Stv. Daniel ent-
fallen 7 Stimmen, auf Stv. Koenen 8, un-
gültig waren 15.

Auch dieſer Wahlvorſchlag fiel damit
Waſſer. Der Zuhörerraum leert ſich.

Die Entlaſtung der Jahresrechnung der
Bauver waltung für 1926, ferner die
Entlaſtung der Jahresrechnung des Wohl-
fahrtsamtes für 1926 werben ohne Ausſprache
angenommen. Ebenfalls die Ueberſchrei-
tung der Haushaltsplananſätzefür das Jahr 1927. Eine kurze, aber heftige
Ausſprache bringt Punkt 7: die Schaffung der
Stelle eines zweiten geprüften Nahrungs-
mittelchemikers.

ins

Stv. Freiberger wendet ſich heftig
gegen die Methoden des Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamtes. Schließlich wird der
Antrag auf Vorſchlag von Stv. Rietze
vertagt.

Die beiden nachſtehenden Punkte der Tages-
ordnung (Mietvertrag über das veterinär-
bakteriologiſche Laboratorium im ſtädtiſchen
Schlachthof ſowie die Ueberſchreitung für die
Portalerhöhung und Treppenerneuerung im
Rathaus am Markt) werden angenommen.
Desgleichen die Einrichtung einer Zentral-
heizungsanlage und eines Schulbades
in der Altenburger Volksſchule. Der Antrag
wird ſogar erweitert inſofern, als auch die
Hausmeiſterwohnung Zentralheizung erhäl-

Als letzter Punkt der Tagesordnung ſteht die
Bekeiligung der Stadt an der zu

gründenden Stadthallen- Geſellſchaft
zur Beratung.

Stv. Geske (DVP.) begründet die Vorlage,
ſchlägt aber dabei eine Aenderung des Wort-
lautes vor. Die Aenderung ſoll lauten: Die
Stadt beabſichtigt eine Beteiligung, nicht,
wie es heißt „Die Stadt beteiligt ſich“.

Stadtrat Dr. Trumpler ſpricht ſich gegen
e Abänderung aus und erklärt, daß er da-

mit nich: weiter kommen könne in der Ange-
legenheit. Er werde ſelbſtverſtändlich mit dem
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Bau einer Stadthalle erſt beginnen, wenn die
finanziellen Unterlagen vorliegen und keine
ſteuerlichen Zuſchüſſe zu befürchten ſind. Er
bittet, daß die Stadtverwaltung ihm 2 Jahre
noch Friſt gebe, dieſe Unterlagen zu beſchaffen.
Es fehlen noch etwa 200--250 000 Mark.

Stv. Rietze (Nat.-Soz.) ſpricht ſich mit
allem Nachdruck gegen dieſe Vorlage aus, die
für die Gewerbetreibenden geſchäftsſchädigend
wirken könne. Es ſei zu erwarten, daß die
Koſten bei dieſem Bau, wie in anderenStädten, weit überſchritten würden. Man ſolle
dafür ein Schwimmbad oder Wohnungen
bauen.

Auch Stv. Koenen (Komm.) wendet ſich
gegen dieſe Vorlage. Für die i
dieſes Platzes ſeien bereits 90 000 Mark aus-
gegeben worden, wenn auch nicht allein aus
ſtädtiſchen Mitteln. Solange keine Ausſicht
beſteht, eine Schwimmhalle zu errichten, werde
die kommuniſtiſche Fraktion keinen Pfennig be-
willigen,

Bürgermeiſter Dr. Moſebach erwidert
kurz, daß die Stadt nicht den Bau einer Stadt
halle beabſichtige, ſondern nur eine Beteiligung
an der Stadt o le. Er wünſcht von der Stadt
verordneten e. cinmlung zu erfahren, ob die
Stadt ſich noch an der Stadthallen-Geſell-
ſchaft beteiligen ſoll.

Stv. Freiberger führt nochmals heftigenKampf en die Vorlage und gegen die e
richtung einer Stadthalle. Er wehre ſich auch
dagegen, daß ſeit Jahren Beamte mit dieſem
Plane beſchäftigt würden. Wer es mit den
Gewerbetreibenden gut meine, könne der Vor-
lage nicht zuſtimmen!

Stadtrat Dr. Trumpler bittet, doch die
Vorlage anzunehmen und abzuwarten, ob ihm
die Finanzierung gelinge. Es würde ein merk-
würdiges Licht auf die StadtverordnetenVer
ſammlung werfen, wenn ſie ihm den Verſuch
ablehnen würde. Der Antrag des Stv. Kämpf
auf Schluß der Debatte wurde abgelehnt.
Stv. Rietze (Nat. Soz.) bringt darauf

einen
neuen Antrag,

in dem es heißt, daß die Gelder aus den
Notgeldüberſchüſſen, die in den Mübagaktien
angelegt ſind, zum Bau einer Schwimmhalle
verwendet werden, ohne Bindung an eine
Stadthalle.

Nachdem Stv. Geske ſeinen Abänderungs-
antrag zurückgezogen hatte, wird die

Vorlage mit den Stmmen der bürgerlichen
Parteien und Sozialiſten angenommen.
Auch der Nachtrag wird angenommen, in
dem es heißt, die Stadtverordnetenverſamm-
lung hält ſich an dieſen Beſchluß nur für
zwei Jahre gebunden, wenn inzwiſchen die
Finanzierung der Stadthalle gelingt. Eine
ſteuerliche Belaſtung darf durch das Projekt
nicht eintreten.

Gegen die Vorlage ſtimmten außer den
Kommuniſten die Stadtverordneten Rietze,
Freiberger und Scheibe.

Stv. Rietz e (Nat.-Soz.) bringt darauf einen
Abſtimmung ſein Antrag nicht zur Abſtim-
mung gelangt ſei und behält ſich in dieſer An
gelegenheit weitere Schritte vor.

Zum Schluß der öffentlichen Sitzung
kommt es noch zu einer

Überraſchung.
Stv. Hauffe geht noch auf Punkt 3 der

Tagesordnung, auf Ergänzungswahlen zum
Magiſtrat, ein. Dabei beantragt Stadtver-
orönetenvorſteher Brenner, Bürgermeiſter
Dr. Moſebach zu bitten, daß ſeine Amtszeit bis
1930 verlängert werde. Da die Kommuniſten
dieſem mündlichen Antrag widerſprechen,
kann keine Beratung erfolgen. Eine Vorlage
kann erſt nach den Sadtverord-
netenferien in dieſer Hinſicht angeſetzt
werden.

Stv. Kohl (Dem.) wendet ſich gegen den
Stadtverorönetenvorſteher, der dieſen münd-
lich vorgebrachten Antrag durch ſeine Ge-
ſchäftsführung vereitelt hätte, weil er nicht auf
den demokratiſchen Wahlvorſchlag bei der Be-
ratung. des Punktes eingegangen wäre.
Sodann geheime Sitzung.

Die Stadt kauft das Hohendorfer Holz
Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben in ihrer

geheimen Sitzung, die im Anſchluß an die
öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtattfand,
beſchloſſen, das Hohndorfer Holz zu erwerben.

Umflorkes Gedenken.
Zehn Jahre Verſailler Diktat!

Vor zehn Jahren wurde uns die Kette an
gelegt, die Verſailler Vertrag“ heißt, aus
Wahrheitsgründen aber niemals anders als
Diktat bezeichnet werden ſollte. Man ſpricht
von einem Gang des deutſchen Volkes durch
eine vierzigjährige Wüſtenzeit. Der Opti-
mismus, der anfangs auch dieſes Diktat durch
die roſige Brille ſehen wollte, iſt zerſtoben,
Wir ſeufzen alle unter der Laſt, die uns auf-
gebürdet iſt. Zu ſehr hat die fremde Gier
ihre Krallen in unſerem Fleiſch. Gibt es
überheupt keine Hoffnung?

Uns fehlt bis heute die Beſinnung auf die
Aufgabe unſerer deutſchen Not als des An
fanges einer neuen, beſſeren Zukunft. Das
iſt wie im Winter, der doch auch nicht nur gute
Fruchtkeime zerſtörz ſondern auch viele
Schädlinge dötet, damit die überdauernde Saat
um ſo kräftiger und herrlicher ſei. Aller Tod
iſt immer eine Geburt, in aller Not ſteckt
immer eine Hofznung. Es iſ' nur die Frage,
ob das deutſche Volk Lebenswillen genug hat,
ſich zu ſtählen und zu ſtärken. Dann ſind eines
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Tages die Muskeln ſtark genug geworden, die
Kette z paengen, weil das Herz ſtark genug
blieb, ſich frei zu fühlen.

Wir ſind ein unreligiös gewordenes Ge-
ſchlecht, das vergeſſen hat, mit Gott zu rechnen.
Wer den Gedenktag des Verſailler Diktats
nur unter dem Geſichtspunkt menſchlicher Ver-
nunft und Hoffnung begeht, muß zerbrechen
vor dem großen Leid, das uns bevorſteht.
Nur religiöſe Kraft, heiliger Glaube, ein ge-
faßtes Stilleſein werden uns neuen Mut
geben. Der Herr der Völker hat einen an-
deren Frieden, als der iſt, den die Politiker
machen. Durch Hoffen und Stilleſein werdet
ihr ſtark werden!

Heute, Donnerstag, 20 Uhr, findet, wie be
reits angekündigt, die Kundgebung gegen die
Kriegsſchuldlüge ſtatt, bei der Herr Super-
intendent Kramm die Rede halten wird. Es
iſt Ehrenpflicht der geſamten deutſch emp-
findenden Einwohnerſchaft, an der Kund-
gebung teilzunehmen.

Volkskrauerkag
am Freitag, den 28. Juni

Der Tag der 10 jährigen Wiederkehr der
Unterzeichnung des Verſailler Diktates wird
auch in unſerer Stadt als Volkstrauertag be-

nungen werden. Eingeleitet durch die große
undgebung im „Caſino“ vom Donnerstag

abend, wird die beſondere Bedeutung dieſes
Tages dadurch gekennzeichnet, daß nachmittags
um 3 Uhr, zur Stunde der Unterzeichnung des
Diktates

Trauergeläut
in ſämtlichen Kirchen der Stadt erklingen wird.
Die Merſeburger Kirchen ſind an dieſem Tage
vormittags von 7--9 und nachmittags von
4--7 Uhr geöffnet, damit alle diejenigen, die
das Bedürfnis nach ſtiller Sammlung an dieſem
Tage empfinden, hier eine Stätte der Ruhe
finden. Von der Stadtkirche werden die Kirchen-
fahnen mit Trauerflor wehen. Am Abend um
8 Uhr findet donn wie ſchon gemeldet ein
allgemeiner Trauergottesdienſt im Dom ſtatt
bei dem Herr Paſtor Angermann die Predigt
hält, und dem der Kirchenchor von St. Maximi
unter Leitung von Herrn Buſch, ſein beſonderes
Gepräge geben wird. Alle evangeliſchen Be-
wohner unſerer Stadt ſind dazu herzlich ein-
geladen.

Der Trauergottesdienſt der Neumarkt-
gemeinde,

der für Freitag, 28. Juni, abends 20 Uhr, an-
geſetzt iſt, findet nicht in der Kirche
St. Thomae, ſondern im Dom ſtatt.

Einigung in der Oberrealſchulfrage.
Vertrag zwiſchen der Stadtgemeinde Merſe-
burg und dem Zweckverband Leuna über dieOberrealſchulfrage.

Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmte
in ihrer Sitzung am 26. Juni 1929 einem ih
vorgelegten Vertragsentwurf zur Gründung
eines Schulzweckverbandes zwiſchen der Stadt
Merſeburg und dem Zweckverband Leung zu.Eine Ciuſgnng war mit dem Zentralverband
bereits bis auf den Punkt des Bau-
beginns erzielt worden. Um die gegen die
Faſſung des Zweckverbandsausſchuſſes be-
ſtehenden Bedenken aus dem Wege zu räumen,
hatte der Magiſtrat noch den Zuſatz vorge-
ſchlagen, daß die Stadt zum Rücktritt vom
Vertrage berechtigt ſein ſoll, wenn die Ge-
nehmigung zur Bildung der Großgemeinde
Leunaga nicht zum 1. Oktober 1929 beigebracht
worden iſt. Von dieſer Genehmigung hatte
der Zweckverbandsausſchuß die Errichtung des
Neubaues der Oberrealſchule i. E. abhängig
gemacht.

Mit der Annahme des vorgeſchlagenen Zu-
ſatzes war auch die Stadtverordnetenverſamm-
lung der Meinung, daß das Rücktrittsrecht
jeden Zeitverluſt bei der Durchführung des
Neubaues verhindert, zumal die Vorberei-
tungsarbeiten, die ſofort beginnen, drei

Helle Birken ſtehen mit ihren weißen
Stämmen vor dem dunklen Hintergrund eini-
ger Nadelbäume, dunkleres Blattgrün der
Laubbäume bildet ein Dach, durch das ge-
dämpft das Licht des Tages fällt, ſchöne
breite Wege durchziehen den Park und laden
ein zum beſchaulichen Spazierengehen. Plötz-
lich, unvermittelt, ſteht man vor einer großen,
kreisrunden Lichtung, die von einem gepfleg-
ten Weg geſäumt wird.

Dort hielt am Mittwoch der Vaterländiſche
Frauenverein Merſeburg-Land ſein dies-
jähriges Sommerfeſt ab.
Man konnte kaum einen günſtigeren Platz

wählen.
Man konnte auch kaum einen günſtigeren Tag
wählen. Der regendrohende Himmel vom
Vormittag hatte ſich aufgeheitert, gegen 4 Uhr
nachmittags glänzte ſogar die Sonne über
den Platz.

Große Zelte waren aufgeſtellt, unter denen
alles Platz hatte, ein Küchenbüfett und ein
kaltes Büfett waren ebenfalls da, es gab
Kaffee, Bowle, Bier, und was man ſich alles
wünſchen konnte. Aber nicht nur für das
leibliche Wohl war auf das beſte geſorgt, ſon-
dern auch für Unterhaltung.

Die Bergkapelle Leonhardt
leitete mit guter Muſik den erſten Teil des
Programms ein. Herr Superintendent Dr.
Hagemeyer hielt die Begrüßungs-
anſprache. Er ſchilderte in kurzen Worten den
Geiſt, der im Vaterländiſchen Frauenverein
herrſcht, erinnerte an die vielfachen Aufgaben,
die ſich der Verein als Feld der Betätigung
erkoren hat. Er erinnerte weiter daran, wie
im Jahre 1866 das erſtemal Frauen und
Jungfrauen ſich zuſammengetan hatten, um
die Wunden der Soldaten heilen zu helfen.
Sagte doch ſchon Taciſus von den germaniſchen
Kriegern,

daß „ſie ihre Wunden zu den Frauen und
Müttern tragen“.

Jn größerem Maßſtab war den deutſchen
Frauen 1870/71 und in den Jahren 1914/18

Sommerfeſt am
Guſtav Adolf Denkmal.

Der Vaterländiſche Frauenverein in Liitzen.
Gelegenheit gegeben. Nicht nur hier, ſondern
auch auf allen anderen ſozialen Gebieten
greife der Verein hilfreich ein, und die erziel-
ten Erfolge ſeien immer wieder Anſporn zu
neuem Schaffen. Mit einem Segenswunſch
und „Amen“ beendete der Herr Superinten-
dent ſeine Anſprache.

Das Programm des Nachmittages brachte
eine bunte Folge von Darbietungen. Einige

Piſtonſoli
von prächtiger Klarheit, beſonders reizvoll in
dieſer Umgebung, riefen lebendigen Beifall
hervor. Frau Dr. Feſſel ſang mit ihrer
reichen und weichen Stimme einige Lieder und
erntete herzlichen Dank. Ein weiteres Ver-
dienſt um die Ausgeſtaltung des Nachmittages
erwarb ſich Frl. Nicolayzig mit ihren
Solotänzen, die ſtarken Beifall auslöſten und
Wiederholung notwendig machten. Herr Kon-
zertſänger“ Kurt Freitag ſang einige
Lieder gegen Ende des Programms und konnte
ebenfalls ſehr gut gefallen. Einige junge
Mädchen, mit ſchlichtem Kränzlein im Haar,
führten zwei allerliebſte Volkstänze auf:
„Mutter Witzſch“ und „Guten Abend, Herr
Spielmann“.

Nach dem offiziellen Programm blieb man
noch geraume Zeit bei guter Unterhaltungs-
muſik beiſammen, bis die eintretende abend-
liche Kühle zum Aufbruch zwang.

Das Feſt verlief unter der glänzenden Or-
ganiſation der 1. Vorſitzenden, Frau
v. Goldammer, und der Schriftführerin,
Frau Oeſtreich, auf das harmoniſchſte.
Zahlreiche Helferinnen hatten ſich zur Ver

fügung geſtellt.
Ein Schießſtand, an dem die Damen ihre Ziel-
ſicherheit prüfen konnten, eine Tombola mit
ſchönen, praktiſchen Gewinnen fehlten nicht.
Tief befriedigt verließ wohl jedermann den
Feſtplatz, um im Omnibus, im Auto oder mit
der Eiſenbahn (Lützen iſt etwas ſchwer zu er-
reichen) den Heimatsort aufzuſuchen. Das
Feſt wird wohl lange in der Erinnerung aller
Teilnehmerinnen bleiben.

Autobuslinie ab 1. Juli.
Der ſüße See, erſt vor wenigen Jahren dem

Verkehr und vor allen Dingen dem Badebe-
trieb erſchloſſen, wird immer mehr Mittel-
punkt der mitteldeutſchen Erholungsſuchenden.
Die nächſte direkte Linie, die zu dem landſchaft-
lich ſchön gelegenen See führen wird, ſoll von
Merſeburg eingerichtet werden. Damit iſt dem
im Herzen des mitteldeutſchen Jnduſtriereviers
liegenden Bewohnern Gelegenheit geboten,
Seeluft zu genießen. Die neue Autobuslinie,
der Herr Otto Schröter, Teutſchenthal,

S Vorausſage bis Freitagabend: BeiMerſeburg Süßer See nord weſtlichen Winden und wechſelnder Be-
wölkung im allgemeinen etwas wärmer, ſtrich-
weiſe noch Regenſchauer.

Vereine, Veranſtalkungen uſw.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Wenn die Mutter

mit der Tochter ſowie „Die Jagd nach der
Perlenkette“.

Union- Theater. „Der Schrecken von Cole
rado“, außerdem „Kinderſeelen klagen euch an“.

Kammerlichtſpiele, „Verſuchung“ ſowie
nach langen Kämpfen errichtet hat, führt von
Merſeburg, Corbetha, Rattmannsdorf durch die

dorf, Benkendorf, Holleben, Teutſchenthal, Bad
Seeburg. Und zwar wird die neue Linie am
1. Juli eröffnet werden.

Am Mittwoch fand auf Einladung des
Unternehmers eine Eröffnungs-Sonderfahrt
ſtatt, an der ſich die Merſeburger Behörden
und Vertreter von maßgebenden Vereinen be-
teiligten. Die Beteiligten, die den ſüßen See
noch nicht kannten, waren nicht wenig über-
raſcht, ein ſolch prächtiges Stück landſchaſftlicher
Schönheit hier vorzufinden. Herr Regierungs
oberſekretär Reich, der die Fahrt leitete, wies
in ſeiner Begrüßungsanſprache auf die Vorteile
dieſes Seebades hin und Herr Graneß, der
Jnhaber des Seebades, drückte ſeine Freude
darüber aus, daß wieder eine neue Linien
führung die Linie der Erholung eingerichtet worden iſt. Die Merſeburger dürfen
ſich freuen, daß ſie vom 1. Juli ab Gelegenheit
haben, direkt zum ſüßen See zu fahren.Monate ſicherlich in Anſpruch nehmen. Sollte

die Genehmigung nicht bis zum 1. Oktober
1929 erteilt ſein, ſo kann die Stadt nach Rück
tritt vom Vertrage den Bau, allerdings danv
auf eigene Koſten, durchführen.

„Erſt leſen, dann krikiſieren
Unter Berufung auf S 11 des Preſſegeſetzes ver

langen wir die Aufnahme folgender Berichtigung im
„Merſeburger Tageblatt“ vom 26, Juni 1929.

Der gegen den „Merſeburger Korreſpondent“ in
Rr. 146 des „Merſeburger Tagebatt“ vom 25. Juni
erhobene Vorwurf, der „WMerſeburger Korreſpondent“
habe ſeinen Leſern bei der Magiſtrate vorlage über
die Frage des Stadthallenbaues vorenthalten, daß
„die Vorlage lediglich bezweckt, die Möglichkeit zuſchaffen, daß in den Ferien der Stadtverordneten an

dem Stadthallen plan weiter gearveitet wird“, ent
ſpricht in keiner Weiſe den Tatſachen. Richtig iſt
vielmehr, daß der „Merſeburger Korreſpondent“ bereits
in ſeiner Rummer 143 vom 21 Juni unter dem Titel
„Die Stadthallenfragge vor dem Stadtparlament“ die
Vorlage ausführlich veröffentlicht hat. Die vom
„Merſeburger Tageblatt“ zitierte Stelle iſt hierbei durch
Sperrdruck beſonders hervorgehoben. Von
einer „Unterſchlagun dieſer Stelle durch den „Merſe-
burger Korreſpondent“ kann daher nicht die Rede ſein.

„Merſeburger Korreſpondent“

Es gibt „ſo'ne und ſo'ne“ Berichtigungen. Zu-gegeben, daß der „M., K.“ den fraglichen Satz einige
früher veröfſentiicht hat aber nicht in der

Polemik gegen das „Werſeburger Tageblatt“. Da
hat er dieſen Satz auf den es ankam ſchamhaft
verſchwiegen. Er wollte gar zu gern den Eindruck
erwecken, als hätten wir die Behauptung aufgeſtellt,
„die Vorlage bezweckt, die gibt zu ſchaffen, daßin den Ferien der Stadtverordneten an dem Stadt
hallenplan weiter gearbeitet wird“,
die in der Magiſtratsvorlage ſtanden.

Entweder war es alſo Abſicht des „M. K.“ uns
ugreifen, obgleich er wußte, daß wir nicht dieſen en aufgeſtellt haben, eine Kampfesweiſe,

die ſicherlich t

Ausführungen,

Ausführlicher Bericht folgt.

Sagaledör er Hohenwelden, Neukirchen, Rocken- 2

„Meeresleuchten Firnenglanz“.
Beamten Wohnungsbauverein. Donneestag,

7. Juni, Hauptverſammlung in der „Grünen
Linde“.

Bund der Hotel-, Reſtaurant- und Café-
Augeſtellten. Donnerstag, 27. Juni 24 Uhr:
Außerordentliche Vollver ſammlung im „Ca-
ſino“.

Arbeiks gemeinſchaft

Schwarz-weißz-rok.
Deutſchnationale Arbeitergruppe. Sonn-

abend, 29. Juni, 20 Uhr, im kleinen „Caſino“
Saal: Familienabend; Donnerstag: Näh-
abend; Freitag: Singeſtunde.

Königin Luiſe Bund. Die Kameradinnen be
teiligen ſich vollzählig an der am Donnerstag
27. Juni im „Caſino“ ſtattfindenden Proteſt-
kundgebung gegen die Kriegsſchuldlüge.
Am Freitag, 28. Juni findet Trauergottes-
dienſt im Dom ſtatt. Erſcheinen iſt Pflicht.

Stadt-Reformalionsfeier
Am 1. Juli 1543 hielt die Reformation ihren

Einzug in Merſeburg. An dieſem Tage wurde
vom Magiſter Lorenz Reinhart aus Leipzig die
erſte evangeliſche Predigt in Merſeburg in der
St. Maximi-Kirche gehalten. Um dieſer ſeiner
beſonderen Bedeutung willen gab der 1,. Juli
ſeit 1843 den Anlaß zu dem Merſeburger Kinder-
ſeſt, das jetzt freilich in anderen Formen be-
gangen wird. Um ſo mehr iſt es Ehrenpflicht
für das evangeliſche Merſeburg, die geſchicht-
liche Bedeutung des 1. Juli feſtzuhalten,

Dem wird Rechnung getragen durch eine
Stadt-Reſormationsfeier, die ſeit 1924 jährlich
an einem dem l. Juli benachbarten Sonntage
in der Stadtkirche St. Maximi ſtattfindet.

Diesmal ift die Feier am nächſten Sonntag,
30. Juni, zu der übhlichen gottesdienſtlichen Zeit.
Die Mitglieder der Stadtgemeinde und andere, die
den evangeliſchen Gedenktag Merſeburgs mit ihr
begehen wollen, ſind dazu herzlichſt eingeladen.
Der Gottesdienſt wird von Paſtor Angermann
gehalten und durch Mitwirkung des Kirchenchors
und der Poſaunen feſtlich geſtaltet. Liederzettel
werden am Eingang ausgegeben.

Wekkervorherſage.
Das Tiefdruckgebiet, das unſere Wetterlage

ſeit Tagen in nachhaltiger Weiſe beherrſcht,
entfernt ſich unter Verflachung mehr und mehr
oſtwärts. Jm Dienſtbezirk haben daher die
Niederſchläge im Laufe des Mittwochs nachge-
laſſen, und zeitweiſe iſt Aufklaren eingetreten.
Die Temperatur iſt allgemein etwas geſtiegen.
Jn den Mittagsſtunden des Dienstags fanden
ſtellenweiſe Gewitter ſtatt, die vereinzelt von
Hagelfällen begleitet waren. Das umfang-
reiche öſtliche Tiefdruckgebiet bildet noch immer

Kolonialfreunde. Sonnabend, 29. Juni 20 Uhr
Verein der Kolonialkrieger, Koloniſten und

Monatsverſammlung im „Alten Deſſauer“, Um
zahlreichen Beſuch wird gebeten.

Deutſchnatiora e Volkspartei. Anläßlich der
10 jährigen Wiederkehr des Tages der Unter-

zeichnung des Verſailler Vertrages werde
Trauer-Gottesdienſte ſtattfinden. Der
Landesverband Halle Merſeburg bittet alle
Parteifreunde in Stadt und Land, der Be-
deutung des Tages und dem Ernſt der Zeit
entſprechend, an dieſen kirchlichen Veranſtal-
tungen teilzunehmen.

Der Stahlhelm, Ortsgruppe Merſeburg.
Die Kameraden werden dringend aufgefordert,
ſich ſämtlich am Donnerstag, 27. Juni, 20 Uhr,
an der öffentlichen Proteſtkundgebung gegen
die Kriegsſchuldlüge zu beteiligen. Treffpunkt:
19.50 Uhr pünktlich am Friedhofseingang.
(Bürgerlicher Anzug.)

Marine-Verein. Die Kameraden werden ge
beten, ſich an der Proteſtkundgebung im „Ca-
ſino“ vollzählig zu beteiligen,

Gegen das Schaufenſter gefahren.
Am Mittwochmittag wurde von einem Lauch-

ſtädter Fuhrwerk das Schaufenſter der Ver-
kaufsſtelle der Städtiſchen Werke zertrümmert.

Nus der Umgebung.
Die Sprechſtunden des Kreisarztes

fallen aus.
Während der Beurlaubung des Herrn Med.-

Rat Doepner fallen folgende Sprechſtunden
in kommunalärztlichen Angelegenheiten aus:

gelinde geſagt nicht das Prädi-
kat „fair“ verdient. Oder er hat den fraglichen Paſſus
begh aber nicht verſtanden!

es auch ſei, es bleibt ein Luſthieb, den wir
götmen.

auf ſeiner Weſtſeite flache Störungswellen Jn Lützen am I. 7. 1929. in Bad Lauchſtädt
aus, deren Vorübergang vereinzelt Regen- am 8 7. 1929, in Dürre berg am 15. 7. 1929
ſchauer bedingt. Die Beſſerung des Wetters diß am 22. Die an je
wird weitere Fortſchritte machen, doch muß d im Büro Merſeburg, Kl. Ritterimmer noch mit dem Auftreten vereinzelter ſira e 15, ſtattfindenden Sprechſtunden werden

iſchauer gerechnet werden. on Herrn Med,-All. Dr. Spra z abgehalten.

Ein Bekrüger feſtgenommen.
Bad Lauchſtädt. Am Montag abend war

das Ueberfallkommando der Schutzpolizei
Merſeburg hier. Es fahndete nach einem Be
trüger, der inzwiſchen feſtgenommen wor-
den iſt.

I

Oeſterreichiſches Militär in Bad Lauchſtädt
Bad Lauchſtädt. Am Dienstagmittag, in

der zwölften Stunde, paſſierten fünf voll
beſetzte Autos Militär unſere Stadt in Rich-
tung Merſeburg.
ſollen es Tſchechen oder Oeſterreicher geweſen
ſein.

Bad Lauchſtädt. Rum Ehrenober-
meiſter ernannt) Der Bäckermeiſter
Karl Emmerich, St. Ulrich, wurde ſeitens
des Deutſchen Bäckermeiſter- Verbandes „Ger-
mania“ zum Ehrenobermeiſter ernannt. Der
Vorſtand der hieſigen Bäckergnnung über-
reichte ihm die Urkunde mit den beſten Glück-
wünſchen.

Gemeinde Kinderfeſt.
Groß- und Kleinlehna. Das Gemeinde-

kinderfeſt der beiden Ortſchaften findet am
Sonntag, 30. Juni, ſtatt. Am Abend vorher,
8.30 Uhr, iſt Fackelzug; Sonntag, 1.30 Uhr,
Feſtzug, und 4 bis 6 Uhr Reigen und Spiele
der Kinder. Ein Ball in beiden Sälen be-
ſchließt die Feſtlichkeiten.

Der neue Schützenmeiſter.
Lützen. Schützenkönig wurde in dieſem

Jahre Herr Schmiedemeiſter Patzſchke mit
60 Ringen. Ein gut beſuchter Feſtball beſchloß
unter froher Stimmung den Tag des Königs-
ſchießens und damit auch das diesjährige
Schützenfeſt.

3 Vorkräge
in der Kreisſynode.

Lützen. Die diesjährige Kreisſynode des
Kirchenkreiſes Lützen findet heute, Donners-
tag, vormittags im Guſtav-Adolf-Haus ſtatt.
Zu den 52 Mitgliedern, die die Gemeinden
des Kirchenkreiſes entſenden, kommen die fünf
ſogenanpten „Fachvertreter“ für die den evan-
geliſchen Religionsunterricht erteilenden
Lehrer und Lehrerinnen und die freie kirchliche
Liebestätigkeit. Nach dem Bericht des Super-
intendenten über die kirchlichen und ſittlichen
Zuſtände des Kirchenkreiſes wird Herr Paſtor
Höfer über „Bedeutung und Zweck der Kir-
chenſteuern“y“ Herr Paſtor Wichner über
„Not wendigkeit und Aufgabe der chriſtlichen
Preſſe“ und Herr Paſtor Vibrans über
„Die Mitarbeit der kirchlichen Körperſchaften
beim Aufbau der chriſtlichen Jugendpflege“
vortragen. Den Schluß wird der Bericht über
das kirchliche Rechnungsweſen bilden.

Lützen. (Verſetzt.) Juſtizbüroaſſiſtent
Lehmann vom Amtsgericht in Zeitz iſt an
das Amtsgericht in Lützen verſetzt worden.

Schützenfeſt und 321. Stiftungsfeſt.
Lützen. Der Auftakt zum 321. Stiftungs-

feſt unſerer privilegierten Schützengilde war
ein Feſtabend. Jm „Schützenhaus“ konnte
Herr Schützenmajor Müller neben ſeinen
Schützenbrüdern auch zahlreiche Bürger als
Gäſte begrüßen. Zur Ausgeſtaltung des
Abends trug in hervorragender Weiſe Herr
Lehrer Müller bet, der mit Tenorſolis er-
freute. Die Turnerinnen gaben in einem
Reigen ein treffendes Bild neuzeitlicher
Leibesübungen für Frauen. Herr Stadtver-
oröneter Dolleny dankte kurz im Namen
der Gäſte ſtir das, was die Schlützen boten.
Eingerahmt wurden die Reden, Lieder und der
Reigen von gemeinſamen Schützenliedern und
den anſprechenden Weiſen der Stadtkapelle
Kraus. Die Veranſtaltungen am Sonntag
erfreuten ſich eines recht guten Beſuches.
Leider beeinflußte das Wetter am Nachmittag
das Leben und Treiben auf dem Schützenplatz
ungünſtig.

Auko überfährt einen Handwagen.
g. Nemsdorf. Als morgens der Sohn des

Landwirts. Schnicke die Dorfſtraße mit einem
kleinen Handwagen entlangfuhr, kam hinter
ihm ein Auto gefahren, das auch rechtzeitig
Warnungsſignale gegeben hatte. Dieſe hatte
auch der Kleine gehört und ſprang in ſeiner
Angſt zur Seite, den Handöwagen mitten auf
der Straße ſtehen laſſend, der von dem Auto
zertrümmert wurde. Der Knabe kam mit dem
Schrecken davon,

Ferienſtimmung im 5Sktadtparlamenk.
Wird noch in dieſem Jahre gebaut?

Schkeuditz. Ein ſichtliches Bild der Ferien-
ſtimmung bot die Montag abend ſtattgefundene
Sitzung der Stadtverordneten. Abgeſehen
davon, daß die Tagesordnung im Vergleich
zu den vergangenen Sitzungen verhältnismäßig
kurz und im großen und ganzen nur un-
weſentliche Verhandlungspunkte aufwies, muß
als ſeltenes, ſeit Jahren nicht eingetretenes
Ereignis regiſtriert werden die Kürze der
geſtrigen Sitzung: genau eine Stunde haben
die Beratungen gedauert. Anerkennens-
werterweiſe nahm man davon Abſtand, die ge-
wohnten „außenpolitiſchen Reden“ zu halten,
und hielt ſich auch ſonſt fern von der „großen
Politik“. Der einzige Punkt, bei dem ſich
wahrſcheinlich eine größere Dehatte entwickelt
hätte, wurde vom Magiſtrat zurückgezogen:
der Ausbau des Beuditzer Weges. Die im
Verlaufe der Sitzung gegebene Anregung,
dieſe Vorlage dahin zu erweitern, daß gleich
zeitig die Straßenteile ausgebeſſert würden,
deren Zuſtand ein äußerſt ſchlechter ſei, iſt im
Intereſſe der Beſeitigung der Gefahren, die
dem Verkehr hier drohen, zu begrüßen, doch
muß man an ihre Verwirklichung angeſichts
der leeren Kaſſen zweifeln. Nicht gerade er
ſreulich waren die Mitteilungen über den
Wohnungsbau und die geringen Ausſichten
r den Baubeginn des beſchloſſenen Gruppen-
hauſes in der Lindenſtraße noch in dieſem
Jahre.
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Dr. Herrmann.

Sommerfeſt der Realſchüler.
ſt. Mücheln. Am Dienstag hielt die hieſige

Realſchule ihr diesjähriges Sommerfeſt ab.
Leider war das Wetter aber ungünſtig. Am
Vormittag waren die Reichsjugendwett-
kämpfe. Am Nachmittag fand das eigentliche
Feſt ſtatt. Um 3.45 Uhr war der Abmarſch der
Schüler und Schülerinnen mit Muſik von der
Schule zum Schützenplatz, wo die Wettkämpfe
ausgetragen wurden. Von 4 bis 7 Uhr unter-
hielt ein Kaffeekonzert der Bergkapelle Leon-
hardt im Saale die Eltern. Jm Freien wur-
den Weit-, Hoch- und Stabhochſprung abge
halten. Jm Stabhochſprung wurde von den
Unterſekundanern Umverhau und Zierer
eine Höhe von 2,40 Meter erreicht. An-
ſchließend wurden Gelenkigkeitsübungen der
höheren Klaſſen an Pferd und Bock vorgeführt.
Jm Saal zeigten die Mädels ſehr nette Rei-
gen. Allgemeinen Anklang fanden die Sex-
taner, die kleine Beweglichkeits- und Schnellig-
keitsübungen zum Beſten gaben. Freiübungen
und Ballarbeiten boten die Unterſekundaner
und Obertertianer. Sehr friſch klangen die
Schubertſchen Lieder „Jch ging durch einen
grasgrünen Wald“ und „Jch bin hinausgegan-
gen“ des Chores unter Leitung von Herrn

Die Pendelſtaffel und ein
Klaſſenhandballſpiel mußten wegen des ſchlech-
ten Wetters ausfallen. Der Fauſtballmann-
ſchaft der Schule ſtellte ſich die Mannſchaft des
Müchelner Turnvereins. Jn einem zähen
Kampf mußte die Realſchule mit 41:47 unter-

Es gibt Leute
die den Krieg durch r Verkleinerungsglas oder
durch die graue Brille ihrer eigenen Unzuläng-
lichkeit auſehen. Leute, die das Buch vom Krieg
am liebſten verboten wiſſen möchten.

Aber das Buch erſcheint!
Es ſchildert die Weſtfront von einſt und jetzt,
von Ypern bis Verdun. Es erzählt von Gräben
und Gräbern. Sein Verfaſſer, Wilhelm Stein-
brecher, ſchildert, was in der Seele des alten
Weſtfrontkämpfers auferſteht, wenn er die alten
Stätten wieder betritt, an denen er kämpfte und litt.
Das Buch von dieſer „Fahrt gen Weſten“ heißt:

ir waren im Weſte
Es erſcheint in wenigen Tagen bei der Mittel
deutſchen Verlags-A, G. und wird durch alle
Buch handlungen zu beziehen ſein. Vorbe-
ſtellungen nehmen auch die Geſchäftsſtellen des

„Merſeburger Tageblatt“ entgegen.
Preis 1.50 Mark.

Wahl der Kommiſſionen.
Aus ver öffentlichen Stadtverordnetenſitzung.

Nebra. Die zweite Sitzung des neuen Stadt
parlaments fand wieder im Ratskellerſaal
tatt. Der Vorſteher, Rentmeiſter May, er-
ffnete die Sitzung ant 8 Uhr. Die Tages

ordnung ſah als erſten Punkt die Wahl der
Kommiſſionen und Deputationen. Man einigte
ſich der Einfachheit halber auf Wahl durch
Zuruf. Die Wahlen fanden ſchnelle Erledi-

ung. Die Feſtſetzung des Mietspreiſes für dieVehnun n im neuen Flachwohnhaus in der
Feldſtraße, der vom Magiſtrat mit 20 Mark
vorgeſchlagen war, erfolgte einſtimmig. Es
folgten ſodann Kenntnisnahmen von der Ver
pachtung der Kirſchen und der Wieſen der
Stadt. Auf Anregung Bürgermeiſter Statt-
manns ſoll verſucht werden, andere Wohnge-
legenheit, evtl. den Ankauf des Bickelſchen
Grundſtücks am Bahnhof, worüber bereits
Verhandlungen geſchwebt haben, zu ſchaffen.
Zum Schluß gab Bürgermeiſter Stattmann
noch einmal Aufſchluß über die Ereigniſſe um
ſeine Perſon in dem Beſtreben, vollſte Klar-
heit über dieſe Dinge zu ſchaffen und damit
dies Kapitel vor der Oeffentlichkeit zu ſchließen,
c

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtr. 4. Verantwortlich für
den Textteil: Redakteur Kurt Gold
hammer, für den Anzeigenteil: Otto Kohl

liegen.

Die Preiſe werden auf vo Rpf. nach
gwgerundel

Rpf., bei Zuſendung 60 Rpf.

A. Offene Stellen

Vertreterfür leiſtungsfähige
AutoVerſichernungs A.G.

mit günſtigen Tarifen, als auch für alle
übrigen Verſicherungs-Zweige auch im
Nebenberuf geſucht. Bewerb. m. aus-

führlichen Angaben unter B. 112 an
Ala, Haaſenſtein Vogler, HalleS.

Für Merſeburg und Umgebung
ſucht eingeführte bedeutende
Margarinefabrik

tüchtigen Vertreter
Gefl. Angebote unter Beifügung
eines lückenloſen Lebenslaufes
ſowie Lichtbhild erbeten unter
N. G. L. 571 an die Exped d. Bl.

Suche einen älteren
und z iverläſſigen

Hückergehilſen

welcher in allen
Bäckerei- u. Kondi-
toreiarbeiten firm iſt

eer qewandter Max Taubert
Zugverkäufer Bäckermſtr., Kitzen
für Bahnſteigwagen, Kreis Merſeburg
welcher auch Haus-
arbeiten mit verricht
muß, für ſofort geſuch
Bahnhofswirtſchaft

Corbetha,

Jungen
Schmiedegeſellen
ſucht ſofort

F. Hündorf,
Niederwünſch.

Einen
Wirtſchaftsgehilf.
der mit Leuten um-
zu ehen verſteht, und

Für „Kleine Anzeigen“ gilt die Wortberechnung.Das Wort koſtet nur 6 Rpf., die Äberſchrift 20 Rpf
Worte über 15 Buchſtaben gen als zwei Worte

e

Chiffregebühr bei Abholen der Offerte
unten

Suche ſofort einen
jüngeren

Schmiedegeſellen

Albert Duchſtein,
Schmiedemeiſter,

Pabsdorf.

Suche ſofort einen
ledigen ordenlichen
Geſchirrführer

ſelbiger muß guter
Fahrer und Pferde-
pfleger ſein.
H. Hohnſtock, Fuhr-
geſchäft, Ammendorf

bei Halle a. S.

Bückerlehrling
ſtellt ſofort ein

Kurt Förfter,
Bächkerei, Konditorei

Unterneuſulza
bei Großheringen

Tel. Bad Sulza 273.

Weg. Verheiratung
der jetzigen ſuche ich

zum 1. Juli einordentliches

Dienſtmädchen

Fuchs, Bedra.

Junges
Mädel

19 J,, ſucht Stellung
als Stationsmädchen
im Krankenhaus od,
Kurort Thüringen
bevorzugt). Offerten
unter C 1915 an die
Expedition d, Bl.

Mädchen
für Haus und Stall-
arbeit ſucht f. ſofort
oder 1. Juli

Adolf Schulze,
Erdeborn.

Suche zum 15. Juli
junges Mädchen als

Haustochter
für Land- u, Gaſt-
wirtſchaft, Familien-
anſchluß u. Taſchen-
geld. Frau Emmy
Schneider, Drebligar

(Kreis Torgau).

Lernende
für Kaſſe u. ſchrift
Arbeiten, nicht unter
16 Jahre geſucht.
Offerten unt, C 1912
an die Exped. d. Bl.

Stellenangebote
und -Geſuche,

gleichviel, ob kauf-
männiſche, gewerb
liche, landwäiriſch.
oder für den Haus
halt, haben im
Merſeburger Tage-
blact Kreisblatt den

beſten Erfolg!
h

Ehrliches, fleißiges

Mädchen
nicht unter 18 Jahr., c meewelch. auch im Räh. Wohnungs-Zauſch

Tiſchler
19 Jahre, ſucht per
ſofort Beſchäftigung
in Möbel od. Bau-
tiſchlerei. Angebote
unter R. 29280 an
die Exped. d. Zeitung.

Suche für meine
Tochter

16 jähr. vom Lande
(Thür.) ſofort oder
ſpäter Stellung für
Küche und Haus.
Merſeburg od. Umg.
Offerten unt. C 1913
an die Exped. d. Bl
T

u
T

Zwei bis drei
leere Zimmer
mit Kochgelegenheit,
eventl. möbliert zu
vermieten. Offerten
unter C 1595 an die
Expedition d. Bl.

F53 Zimmer
lum Teil möbl. zum

Aug. zu vermieten
Offerten unt. C 1910
an die Exped. d. Bl.

Gut
möbl. Zimmer
zum 1. Jull zu ver-
mieten
Friedrichſtraße 9, pt.

t 3 ee J 45 J 3 72

e Wvermieten

Kachelofen
zu verkaufen, zu er
in der Exped. d. Bl.

1 Leiterwagen,
1 ſt gut. Mehlwagen
1 Halbverd. m. Bock
1 Heuwender
1 Ackerpflug
1 Wieſenegge
1 Dreſchmaſchine
verkauft billig

Obermühle
Zottelſtedt b. Apolda

Stindſlas wart

Hausgrundſtüc

(Obſt- und Gemüſe-
garten) u. 2 Morg.
Acker, totes u. leben-
des Jnventar kann
übernommen werden
iſt für 720 Rm. jähr-
lich ſofort zu ver-
pachten, Paſſend für
Jnvaliden od. Klein-
rentner Wohng. kann
ſof. bezogen werden.
LageMansfeld-Süd-
harz, Offerten unt.
C 1911 an die Ex-
pedition d. Bl,

Jn herrlicher
Induſtrieſtadt

Thür. habe ein neuer-
baut. Wohnhaus mit
Nebengeb., Garten,
prachtv. Kellern, Ba-
dezimmer,2Autohall.

M auch zu and, Zwecken
verwendbar, extra
Miete 360 M., mit

Guterhaltene
Fleiſchereiverkauf

Stadt 50000 Ein-
wohner, 20 000 RM.,
7000 RM. Anzahlg.
Ernſt, poſtlagernd

Halberſtadt.

Suche z. ſofort eine
flotte

Gaſt und Speiſe
Wirkſchaft

in der Umgebung
Leuna- Merſeburg
zu pachten. Briefl
Off. erb. unt. C1506
an die Erped. d. Bl.

Ma ſioes, faſt neues

Wohnhaus
nebſt Stallungen,

Scheune u w
ca. 18 a Garien,

6 km von Weimar,
vor ugzlich geeignet f.
Schmied, auch and,
Handwerbker, für nur
14 000 Mk. zu ver-
kaufen. Außerdem
können bis zu 15
Morgen Land preis-
wirt verkatut werden.
Angeb, unt. B. 16295
an die Wiimariſche
Ze t Weimor, erb.

Leſt
die alte Heimat-
zertung, das

„Merſeburger
Tageblatt“
(Kreisblatt)

1500 2000
auf Landgrundſtück
mit Ladengeſchäft an
erſter alleinig Stelle
geſucht. (Feld vor-

anden). Caja Nr. 26.
Zinſen im Voraus.

wir berechtigt, den Anzeigentest entſprechend zu kürzen.

I. Hypothek,
12000 RM. vom

Selbſtgeber geſucht.
Vermittl. Papier-
korb., Gute Kapital-
anlage. Gr. Grund-
rück, Bauerngut m.

Geſchäft, im Geiſel-
tal (Kohlenmutg.)
Spät. Kauf nicht
ausgeſchl Off. unt.
H. W. 7 poſtlagernd
wie ücheln, Bezirk
Halle a S erbeten.

Tiermarkt
Braune langſchweif.

Stute
(Holſteiner) geritten
und einſpännig ge-
fahren, ſtraßenſicher,
6jährig, ſofort zu
verkaufen, da über-
zählig.
Inſpektor Nowwe,

omäne Lauchſtädt
bei Merſeburg.

g reinr. ſchwarzſch.

Ftaliener Hühner
(2jg.) zu verkaufen.

Jeſſe, Kötzſchen,

öprungfähigedwrnt Sauen Achtung!

(Simmentaler Herd-St Kartoffeln
Löhmar, Schilling- (IJnduſtrie) gibt ab,
ſtedt bei Kölleda. ä Zentner 3,60 Mk.,

ausgeleſene Ware
Sehr ſchöne Otto Fiſcher,

Schäferhündin Merſeburg, Grüne-
zu verkaufen ſtraße 2 (am Dom).

Dreſchmaſchinen, 247 cm

C. 1597in d. Exp. d. Bl.

r 350 cmKleine Anzeigen

möbliert. Zimmern,

n verloren. Abzugeben

Wermnicke, Atzendorf e Gebr.

gebraucht, aber ſehrgut erhalten, preis- Schüttoff
350 cm

nun mvan

verkauft billigſt
für den Wohnungs-

uſw,
ſind im MerſeburgerTageblatt (Kreisbl.) v erloven

8 in der Expedition
mr

mr
nhrbare Zzündapp

wert zu verkaufen.
Zu erfragen unter

l Vaner er

u mS M. J 3
marhkt, wie Vermie ha lagehnelger

Schmaleſtraße 19

immer erfolgreich Schwarze

S vagskenmiüttze

b Aal dieſes Blattes.
auch ſelbſt mit Hund nicht unerfahr,, ſuchtDenſtperſonal

vom Lande finden
Sie durch ein Jnſerat
in derjenig. Zeitung,
welche die größte
Verbreitg. in kleinen
Städten u. auf dem
Lande hat, näml. im
„Merſeburger Tage-
blatt (Kreisblatt).
Funges Mädchen

anlegt, ſofort geſucht.
Familienanſchl. Ge-
halt nach Uebereinß.
Emil Gellert, Guts-
beſitzer, Langendorf,

Kreis Zeitz,
Poſt Mumsbdorf,

Ehrliches, fleißiges
Mädchen

ſag Zimmer u. Haus
ucht zum 1. Juli und

für den Haushalt einen
geſucht. Hausdiener

P. Markmann, (18---20) Jahre zum
Taucha, 15.Juli, Hotel Thür.

Kreis Weißenfels, H of,

Suche für ſofort
tüchtige 6tültze

die mit all. Arbeiten
vertraut, für Haus-
halt und Geſchäft,
nicht unt, 20 Jahren
Frau Joh. John,

Vinz elberg i. Altm.
Bahnhofswirtſchaft.

Suche ein älteres
Mädchen

nicht unter 20 Jabre,
bei hohem Lohn für
Küche u. Haus. Off.
erbeten Gaſthof

E. Medrich. Bäckerei
Unterröhlingen a. S.

ulengeſhee S
Kaufmann

(Mühlenbranche
zuletzt 2 Jahre ein
ſtanig, ſucht, geſtützi
anf la Feugniſſe, ſo-
fort oder päter Siel-
lung gleich weicher
Art. Angebote unter
B. 16290 an die
Weimariſche Zeitan

Roßleben. gold. Ring, Gerbſtedt Weimar erbeien,
72

Leipzig
Freitag, 28. Juni.

12 Uhr: Schallplattenkonzert. Nach dem
Nauener Zeitzeichen: Schallplattenkonzert.
13.45 Uhr: Glückwunſchruf der Mirag. 14
Uhr: Funkwerbenachrichten. 15.15 Uhr:
Stunde der Hausfrau mit Funkwerbung
und Schallplatten. 16,30 Uhr: Konzert
(Von 17 bis 18 Uhr: Uebertragung auf
den Deutſchlandſenderz; Das Leipziger
Rundfunkorcheſter. 18.05 Uhr: Prof. Dr,
Dietterle (Leipzig): „Laboro kaj ideoj de
Dero Zamenhof“ (Eſperanto), 18,20 Uhr:
Wettervorausſage, Zeitangabe und Funk-
werbenachrichten. 18.30 Uhr; Studienrat
Friebel, Lektor Mann: Engliſch für Fort-

Rundfunkprogramm
geſchrittene. (Deut
18.55 Uhr;

Eismaſchinen“, II.
Haeberlin (Nauheim);

der Jndividnalität
20 Uhr: Aus der Welt-

20.45 Uhr:

zwiſchen
und des Axztes“.
literatur.

ſche Welle, Berlin.)
Arbeitsnachweis. l Uhr;

Prof. Dr, Georg Wiegner (Leipzig): „Er-
zeugung von Tieftemperaturen; Kälte- und

19.30 Uhr; Dr, Karl
„Die Beziehungen

des Kranken

Kammermuſik. 22
Uhr: Hauptſchriftleiter Georg Lüdecke (Ber-
lin): Einlkeitender Portrag zur Ueber-
tragung des Deutſchen Derby in Hamburg-
Horn (30, Juni 1929, 16.20 Uhr).
Uhr: Zeitangabe,
Preſſebericht und
Tanzmuſik.

22.30
Wettervorausſage,

Sportfunk. Anfſchl,

T T S W 2 Te

pedition d. Blattes. die Exped. d. Zeitg.

S Küche und Stube

Wer tauſcht 3 bis 4
Merſeburg Kiel

Zimmerwohnung in
Merſeburg geg. groß.
3-Fimmerwohnungi.
Kiel, Angebote unt.
C1968 a. d. Exp. d. Bl.

Suche zum 1. oder
15. 8. beſchlagnahme-
freie

2-gim.- Wohnung

und Küche, gegen
Jahresmiete in Vor-
aus oder Zuſchuß.
Offerten unt. C 1909
an die Exp. d. Bl. erb

Suche

in Merſeburg oder
Umgegend zu mieten.
Offerten unt. C 1593
an die Exped. d. Bl.

Junges,
Ehepaar ſucht ſo-
fort für 2—3 Monate

1 möbl. Zimmer
mit 2 Betten Off.
unter C 1916 an
die Exped. d. Bl,

Baugelände
ca, 1000 qm in der
in der Manteuffel-
ftraße günſtig zu ver
kaufen. Anfrag. unt.

x 25 1ſteuerfrei, 10 e
ſreiw. Wohng. Miet-

Wafſfſerl.,el, Licht ſehr

paſſ. für penſ. Beamt.
z. Geflügelzcht.,preis-
wert unt. günſt. Be
ding. zu verkaufen.

Joſef Kalm,
Gleicherwieſen.
Fernruf Nr. 30.

Hausgrundſtück
Obſt- u. Gemüſegart.
u. 2 Morgen Acher,
totes und lehend. Jn-
ventar kann übern.
werden, bis zu 720
RM. jährlich, ſofort
zu verpacht. Paſfend
f. Jnvalih od. Klein
rentn., Wohng. kann
ſofort bezog. werden.
Lag. Mansfeld-Süd-
harz. Offerten unter
C. 1911 an die Exp.

dieſer Zeitung.

Lebensmutel
Geſchäit!

wGufſchein
für „Kleine Anzeigen“ im

Merſeburger Tageblakt (Kreisblat)

Dieſer Gutſchein wird für Gelegenheits- Anzeigen privater Ratur,
alſo nicht bei Geſchäfts- Anzeigen unter „Kleine Anzeigen“
des „Merſehurger Tageblatts“ mit

50 Reichspfennige
in Zahlung genommen.

Das Wort koſtet 6 Rpf., die Uberſchrift 20 Rpf., Worte üher
15 Buchſtaben gelten als zwei Worte,
quf polle 5 Rpf. nach unten abgerundet,
Abholen der Offerten 30 Rpf., bei Zuſendung 60 Rpf. Der
Gutſchein iſt zur Beſtellung zu verwenden. Der über
50 Rpf. hinausgehende Koſtenbetrag muß dem Jnſerat
beigefügt werden!
nicht aus, ſo ſind wir berechtigt, Kürzungen vorzunehmen.

Die Preiſe werden
Chiffregebühren dei

Reicht der eingeſandte Mehrbetrag

m. Nebenraum, ſchön

Einrichtung, gutem
Kundenſtamm, weg.
Fortzug ſofort zu
verk. Preis 1700 M
Offert. unt. C 159
an die Exped. d. B
Beabſichtige mein
Landwirtſchaft

ca. 150 Morgen,
Kreiſe Torgau gelen
krankheitshalber u
verkaufen. Offerten
unter M 29275 l t
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Regierungspräſidenk Grützner
über das „Eingemeindungsfieber“.

Provinzialſächſiſcher Landgemeindenkag in Halle Annähernd 3000 Beſucher.
Das Stadtſchützenhaus in Halle ſchloß geſtern
in ſeinen Mauern die ganze Provinz mit Aus-
nahme der Städte zuſammen. Gemeinde-
vorſteher und Gemeindevertreter tagten vor-
mittags in Ausſchüſſen und füllten nachmittags
die beiden großen Säle bis auf den letzten
Platz.
Im oberen Saal drängten ſich etwa 1800 Per-
ſonen zuſammen; im unteren Saat waren es

weit über ktauſend.
Dazu kamen an hundert Vertreter von Reichs-,
Staats und Stadtbehörden, Kataſterämtern,
Finanzämtern und befreundeten Organi-
ſationen.

Es handelte ſich um eine Tagung des Pro-vinzialverbandes im Verband Hreugſcher
Landgemeinden unter Leitung ſeines erſten
Vorſitzenden, Amts- und Gemeindevorſtehers
Hildebrandt. Vertreten waren u. a. noch
der Vizepräſident der Provinz, die Regie-
rungspräſidenten von Merſeburg und Magde-
hurg, der Landeshauptmann, ſowie Reichs-
ags-, Landtags- und Provinziallandtags-
Abgeordnete, ieſe reiche Repräſentation do-
umentiert, welche Wichtigkeit der Tagung bei-
gemeſſen wurde. Mit Recht, denn immer noch
wohnen die meiſten Deutſchen auf dem Lande!
97 Prozent aller Gemeinden in Preußen ſind
Landgemeinden. Die Landgemeinden ſind
auch der Jungbrunnen unſeres Volkes. Alles,
was auf dieſer Tagung geſagt worden iſt, von
den Anſprachen des Vorſitzenden bis zu den
Begrüßungsreden der Behördenvertreter und
den drei Hauptvorträgen, läßt ſich auf die
Formel bringen:

Das Landvolk iſt zum Schaden der Geſamk-
heit gegenüber den Skädken, namentlich den
Großſtädten, benachteiligt. Es verlangt nichtk,
bevorzugt zu werden, fordert aber gerechte,
parikätiſche Behandlung in geſetzlicher und be
ſonders ſteuerlicher Beziehung. Die Forderung
wird von keiner Seite beſtritten. Sie muß aber
hald erfüllt werden, wenn das Land ſeine hohe
Miſſion im wirtſchaftlichen wie im kulturellen
W halt des deutſchen Volkes noch erfüllen

Regierungspräſident
Grühner- Merſeburg

hatte ſich das Thema Mitteldeutſche
Eingemeindungsfragen“ gewiählt.
Er behandelte das Thema im Rahmen des Ge
ſamtproblems der deutſchen Eingemeindungs-
fragen und der Verwaltungs- und Reichs-
reform ſchlechthin. Sein Standpunkt iſt: alle
Um- und Eingemeindungsfragen in Mittel-
deutſchland ſollen einſtweilen ruhen, wenn es
ſich nicht um die Zuſammenlegung nicht lebens-
und leiſtungsfähiger Zwerggemeinden handelt,
und zwar begründet er das mit ſtaatspoli-
tiſchen, wirtſchaftlichen und ſittlichen Notwen-
digkeiten. Ueber kurz oder lang kommt doch
die allgemeine Verwaltungs- und Reichs
reform, und dann müſſen die koſtſpieligen und
Unruhe ſchaffenden Umformungsarbeiten noch
einmal geleiſtet werden. Auf dieſem Stand-
punkt ſteht auch die Staatsregierung.

Aus dem an Geſichtspunkten und Material
reichen Vortrage heben wir folgendes hervor:

Man kann ſeit geraumer Zeit von einem
Eingemeindungsfieber, einer Eingemeindungs-
ſychoſe, einer Eingemeindungsneuraſthenie
prechen. Auf der einen Seite haben die

Freunde der Eingemeindung Angſt, damit zu
ſpät zu kommen, auf der andern fürchten dieGegmr, heute oder morgen verſchluckt zu wer

den. Seit einiger Zeit geht die Krankheit in
Mitteldeutſchland, und ganz beſonders im
Kreiſe Merſeburg um.

Daß im Kreiſe Merſeburg die Gemüter
nicht zur Ruhe kommen wollen, liegt haupt-
ſächlich daran, daß die Stadt Merſeburg ſtrebte,
ſich das Leungagebiet einzuverſeiben.

Das Leunagebiet iſt ſteuerlich außer-
ordentlich ertragreich, vielleicht iſt es das
beſte Steuergebiet im ganzen Reiche.

Daß ſich das Land wehrt, dieſen guten Steuer-
zahler los zu werden, iſt begreiflich. Die Un-
ruhe im Lande wurde geſteigert, weil die Stadt
Merſeburg, die ſich den Gründen des Landes
natürlich nicht verſchließen konnte, den Rat
gab, ſich doch an den Nachbargebieten, Weißen-
fels uſw., durch Eingemeindungen ſchadlos zu
halten.

Hier in Mitteldeutſchland zeigt ſich
das Problem für das geſamtePreußen in ſeinem ganzen Schwergewicht.
Es tobt ein zäher Kampf zwiſchen Stadt und
Landkreiſen. Jn unſerm Bezirk hat er ſich
bisher in einer großen Menge von Denktſchrif-
ten ausgewirkt, die manches Kluge und Rich-
tige enthalten. Er, der Regierungspräſident,
habe ſich bisher amtlich jeder Stellungnahme
enthalten und den Gemeindevorſtehern
empfohlen, alle Verhandlungen zu unter-
laſſen, bis der Jnnenminiſter Weiſungen gibt.
Die betreffende Verfügung des Merſeburger
Regierungspräſidenten hat die Staatsregie-
rung aufgegriffen und

für ganz Preußen erlaſſen.
Augenblicklich iſt die Eingemeindungsfrage

nicht aktuell, und der Redner bezweifelt bei
der Ueberlaſtung der Miniſterien mit anderen
wichtigeren Aufgaben, daß ſie in abſehbarer
Zeit aktuell werde. Dieſe Atempauſe in der
Erörterung der Uin- und Eingemeindungs-
fragen wird das Fieber ſehr wohltätig beein-
fluſſen.

Wenn nun der Jnnenminiſter einmal das
Signal zur Neuaufrollung der Frage gibt,
muß ſie unter drei Geſichtspunkten behandelt
werden: dem rechtlichen, dem wirtſchaftlichen
und dem ſittlichen.

Durch Geſetz vom Dezember 1927 iſt zwar
ein einheitliches Kommunalrecht geſchaffen,
aber der Rechtsboden ſchwankt ſchon bedenklich.
Es iſt im Grunde auch rechtlich unhaltbar, daß
eine Gemeinde eine andere gegen ihren Willen
eingemeindet! Beſtimmungen der preußiſchen
und der Reichsverfaſſung werden von Rechts-
gutachtern dagegen angeführt. Zivangsein-
gemeindungen greifen in das Recht der Selbſt-
verwaltung ein.

Jm Intereſſe der von der Eingemeindung
bedrohten Gemeinden iſt dringend erforderlich,
daß eine obergerichtliche Entſcheidung die
Rechksſicherheit in dieſem Punkke herſtellt.

Zu der wirtſchaftlichen Seite der Sache iſt
zu bemerken, daß die Behauptung der Groß-
ſtädte nicht ſtimmt, die Eingemeindung brächte
keine Steuererhöhung mit ſich. Die Verwal-
tung einer Gemeinde iſt auf den Kopf der Be-
völkerung um ſo teurer, je größer die Stadt
iſt. Jn der Vielheit der Gemeinden liegt eine
größere Finanzkraft begründet. Die Finanz-
kraft einer Stadt wächſt keineswegs parallel
mit ſeiner Einwohnerſchaft, dabei iſt es unter
den heutigen Verhältniſſen völlig gleichgültig,
ob die höheren Aufwendungen der Stadt ge-
macht werden für notwendige oder für kul-
turelle Zwecke, für Kunſt und Wiſſenſchaft, die
an ſich ſehr ſchöne Dinge ſind.

Vor Eingemeindungen in Mitteldeutſchland
muß ich ganz beſonders warnen, weil
die Verhältniſſe unſeres Jnduſtriegebietes
völlig anders ſind als an der Ruhr, wo man
jetzt von der Eingemeindung ganzer Kreiſe
ſpricht. Wenn auch Teile des Bezirks Merſe-
burg eine ſehr ſtarke induſtrielle Entwicklung
haben, ſo hat ſie doch abſehbare Gren-
zen. rotz Braunkohle, trotz Jnduſtrie iſt
Mitteldeutſchland

hochwerkiges Agrarland;
unſere Landwirte haben es zu hoher Blüte
gebracht, ſo daß es für weite andere Gebiete

des Reiches Verſorgungsgebiet geworden iſt.
Es mußte heute alles verhindert werden, was
die Laſten der Landwirtſchaft vermehrt. Ein-
gemeindungen aber koſten Geld. Es iſt unbe-
dingt notwendig, daß bei Eingemeindungs
fragen der Landwirtſchaftsminiſter von vorn-
herein beteiligt wird.

Niemand hat heute meines Erachtens ein
größeres Jnkereſſe an der Geneſung der
deutſchen Landwirtſchaft als der Jnduſtrie-
arbeiker.

Geht es weiter abwärts mit der deutſchen
Landwirtſchaft, ſo wird in erſter Linie der
deutſche Arbeiter betroffen. Er iſt das erſte
Opfer des Auslandes, das ihm den Brot-
preis diktieren wird. Er hat von den
Wirtſchaftsmächten des Auslandes kein Er-
barmen, kein Verſtändnis zu erwarten.

Jm Weſten iſt mit einer Ausbeutung der
Steinkohlenvorkommen auf 700 Jahre zu
rechnen.

Die Abbauzeit der mitkteldeutſchen Braunkohle
beträgt aber höchſtens 150 Jahre.

Dadurch wird auch die Lebensdauer der che-
miſchen Jnduſtrie bei uns begrenzt. Wir
ſtehen ſchon jetzt hier und da vor der Notwen-
digkeit, abgebaute Gruben der landwirtſchaft-
lichen Nutzung wieder zuzuführen. Jn einem
Menſchenalter wird die Jnduſtrie in manchen
Teilen unſeres Bezirkes wieder nachgelaſſen
haben, und der Pflug wird dort wieder zu
ſeinem Rechte kommen. (Lebhaftes Sehr
richtig!)

Es iſt auch nicht einzuſehen, warum gerade
Siedlungen für Arbeiter in den Groß-
ſtädten ſein müſſen. Landrat und Gemeinde-
vorſteher können die Aufgabe der Wohnungs-
beſchaffung auch bewältigen. Die Verkehrs-
mittel ſind ſo ausgebaut, daß der Arbeiter auch
auf dem Lande wohnen kann.

So ſind im Regierungsbezirk Merſeburg
in letzter Zeit 180 Autolinien in Betrieb ge
ſetzt worden.

Beſonders mißtrauiſch wegen des Aus-
dehnungsbedürfniſſes von Städten wird man,
wenn man erfährt, daß in einer ganzen Reihe
rheiniſcher Städte großzügige Siedlungspläne
hinfällig geworden ſind, weil nach der Ein-
gemeindung die verſprochene Entwicklung aus-
geblieben iſt.

Schließlich fallen die ethiſchen
gegen Eingemeindungen ins Gewicht.

Jch bin nicht der Meinung, daß es in den
Landgemeinden keine Sünden am Volkswohl
gäbe. Aber ſehr übel liegen in dieſer Be-
ziehung doch die Verhältniſſe in den Groß- und
Mittelſtädten. Der Redner verlieſt ein Gut
achten der Handelskammer Magde-
burg, das ſich in überaus ſcharfen Worten
gegen den ſtädtiſchen Vergnügungsbetrieb
wendet.

Auf einem ganz anderen Blatt ſteht die Be
ſeitigung der ſogenannten Zwerggemeinden.
Es gibt in Deutſchland 45 000 Gemeinden, mit
weniger als hundert Einwohnern. Davon
liegen auch ſehr viele in Mitteldeutſchland. So
fern nur die wirtſchaftliche Struktur gewahrt
bleibt, wofern alſo Bauerngemeinden Bauern-
gemeinden bleiben, müſſen ſolche Zwergbildun-
gen zu einer leiſtungsfähigen Gemeinde zu-
ſammengefaßt werden.

Auf die Frage, wie das Problem partei-
politiſch zu behandeln ſei, antwortet der
Redner: überhaupt nicht! Der Verlauf
zahlloſer Eingemeindungsfälle beweiſt, daß ſich
bei örtlichen Wünſchen die beſten Parteifreunde
entzweien und politiſche Gegner zuſammen-
ſtehen. Eingemeindungsfragen eignen ſich nicht
zu parteipolitiſcher Behandlung.

An dem geſchichtlich Gewordenen und an
kulturellen Werten darf bei Eingemein-

Gründe

dungsfragen nicht vorbeigegangen werden.
Denn dieſe Dinge ſind doch ein weſentliches
Hilfsmittel, das Volk aus den Tälern
des Niederganges und der völ-
kiſchen Kleinlichkeit herauszu-
führen.

Die ganze Frage muß alſo unter dem Ge-
ſichtspunkte behandelt werden, daß wir endlich
das eine Ziel der Stein-Hardenbergſchen Re
formen erreichen, nämlich: daß durch Zu-
ſammenwirken der Landkreiſe und der Land-
gemeinden dasſelbe erreicht wird, was in
Städten erſter Klaſſe geleiſtet wird. Die Land-
gemeinden ſollen bleiben, was ſie immer ge-
weſen ſind: der Born für die Erneuerung
unſerer Volkskraft.

Landrak a. D. Dr. Dr. Gereke
der Präſident des Deutſchen Landgemeinde-
tages, ſprach über das Thema: „Die Stellung
der Landgemeinden in Reich und Staat.“ Die
ungerechte Behandlung und die Zurückſetzung
der Belange des Landvolkes und der Land-
gemeinden gegenüber den Großſtädten ruft
ſtarke Kritik hervor. Die Ueberweiſungsquoten
an Reichsſteueranteilen für die Gemeinden ſind
auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet in den
Großſtädten faſt durchweg ganz erheblich höher
als in den Landgemeinden. Dabei machen die
zwangsläufigen, auf geſetzlicher Verpflichtung
beruhenden Ausgaben der Landgemeinden in
deren Etats durchſchnittlich einen viel höheren
Prozentſatz aus als in den Großgemeinden.
Mit Recht fordern alſo die Landgemeinden
eine Aenderung des Finanzausgleiches.
Die Schulkinderzahl und die Bevölkerungszahl
müſſen als entſcheidende Faktoren neben dem
örtlichen Steueraufkommen im Finanzaus-
gleichsſchlüſſel für die Unterverteilung an die
Gemeinden angeſetzt werden.

Der Verband der Landgemeinden will in
einer ausführlichen Denkſchrift mit genau
durchgeführten Vorſchlägen auf Grund der
Denkſchrift des preußiſchen Miniſteriums des
Jnnern demnächſt an die Oeffentlichkeit treten.
Parität zwiſchen Stadt und Land vermiſſen die
Landgemeinden auch auf dem Gebiete der
Volksſchulunterhaltung.

Bei den vielen großen Aufgaben der Selbſt
verwaltung werden Großgemeinden wie Land
gemeinden, kleine und mittlere Städte ſehr
häufig gemeinſam für die Erweiterung der
Selbſtverwaltung eintreten müſſen. Eine ſolche
gemeinſame Front der Gemeinden wird um ſo
feſter halten, je mehr zuvor ſämtliche bis-
herigen Bevorzugungen der einen Gruppe zu
gunſten der andern beſeitigt werden.

Der Vortragende war mit lebhaftem Bei-
fall begrüßt worden, wurde oft bei ſeinen tem
peramentvollen Ausführungen durch Hände-
klatſchen unterbrochen und erntete ſtürmiſchen,
langanhaltenden Applaus.

Den dritten Vortrag hiekt der Präſident des
Landesarbeitsamtes Mitteldeutſchland, Geh.
Finanzrat Dr. Löblich, Erfurt, über das
Thema: „Zufammenarbeit der Arbeitsämter
mit den Gemeinden nach der Eingliederung der
Arbeitsnachweiſe in die Reichsanſtalt für Ar-
beitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung.“

Der Vortrag war rein verwaltungstech-
niſcher Natur. Er brachte hochintereſſante
Einzelheiten aus der Praxis der Arbeitsämter,
aus ihrer Organiſation und behandelte die Art
der Zuſammenarbeit mit den Gemeinden. Der
Vortrag hatte weniger Jntereſſe für die
Oeffentlichkeit, war aber für den unmittelbar
beteiligten Fachmann der Gemeindeverwaltung
wertvoll. Auch dieſer Redner erntete lebhaften
Beifall.

Naqhbarſtadt Halle.
Das halliſche Sommer-

miſſionsfeſt.
100 Jahre halleſcher Miſſionsarbeit.

Am Sonntag nachmittag wurde in der Georgen-
tirche das Halleſche Sommer-Miſſionsfeſt als
100-Jahr-Jubiläum halleſcher Miſſionsarbeit ge
feiert. Aeußerlich ſtand das Feſt unter einem Un-
ſtern: beide auswärtigen Redner hatten ernſterKrankheit halber abſagen müſſen. Jnnerlich
hinterließ das Feſt einen tiefen Eindruck.

800 Teilnehmer
waren erſchienen es wären ſicher noch mehr ge
weſen, wenn nicht gleichzeitig in den Franckeſchen
Stiftungen die Mitteldeutſchen Schülerwettkämpfe
ſtattgefunden hätten

Stadtſup. D. Meinhof gab nach der Er-
öffnung durch den Vorſitzenden des MiſſionsHilfs

P. Gabriel (Laurentius), ein lebendiges
Bild von den kleinen Anfängen des Vereins vor
100 Jahren, der vom Bürgermeiſter wie von faſt
fämtlichen Paſtoren der Stadt bekämpft wurde.
Die Seele desſelben war der Stellmachermeiſter
Veit Wagner, von deſſen ehemaligem Wohnhaus
in der Kl. Steinſtraße noch jetzt die reich geſchnitz
ten Erker am Unterſuchungsgefängnis erhalten
ſind, und deſſen Grab auf dem Stadtgottesacker
kenntlich iſt durch die Ehrentafel mit der Jnſchriftu gen.

Die kleinen Anfänge haben im Lauf des Jahr-
hunderts weſentlich zur Weckung des verloren ge-
angenen Miſſionsverſtändniſſes in unſerer Stadtßei etragen, die ja durch A. H. Francke die erſte

Peiſſionsſtadt Deutſchlands überhaupt geweſen iſt.

Den auf 20jährigem Aufenthalt in Johannesburg
Süd-Afrika) beruhenden Erzählungen von

Miſſionar Kohl hörte man mit Jntereſſe zu.
Von den außerordentlich plaſtiſchen Schilderungen
nur einige Zahlen über das Miſſionsgebiet von
Johannesburg: 600 000 Einwohner, die gute
Hälfte Weiße! 48 Prozent der geſamten Gold
produktion der Welt wird in Johannesburg ge-
fördert. Das Gold wird 1200 Meter unter Tage
im Quarzgeſtein durch Sprengungen gewonnen.
Auf je 10 bis 12 ſchwarze Arbeiter kommt ein
weißer Aufſeher. Ein ſchwarzer Arbeiter erhält
monatlich 50 bis 60 Mark, aber ein weißer Auf-
ſeher 2500 bis 3000 Mark. Der Weiße zahlt auf
den Kopf 20 Mark Steuern, der Schwarze 30
Mark. Die Hundeſteuer koſtet für den Schwarzen
30 Mark, für den Weißen 5 Mark. Der Weiße
hat ſeine Kinder bis zum „Einjährigen“, wie wir
ſagen würden, ſchulfrei, der Schwarze zahlt
monatlich 1 Mark für jedes Kind, muß ſeine
Schule ſelbſt bauen, unterhalten und die Lehrer
beſolden. Und das alles in dem Lande, das er
als ſein eigenes empfindet, geknechtet in der
eigenen Heimat. Kein Wunder, daß der Raſſen-
haß wächſt und der Ruf „Afrika den Afrikanern!“
immer lauter erſchallt. Und in dieſes Milieu

Miſſionar Kohl u. a, daß ein zum Glauben ge
kommener ſchwarzer Poſtbeomter mit einem
Monatsgehalt von 180 Mark, was ſehr viel für
einen Schwarzen iſt, dieſen Beruf aufgab. um
dem Miſſionar ſür geringen Lohn bei ſeiner
ſchweren Arbeit zu helfen.

P. Gabriel rief in ſeinem Schlußwort den
Miſſionsfreunden die Mahnung Prof. Warnecks
zu „Wiſſen muß man etwas von den Dingen,
wiſſen, wiſſen Die Miſſionsfrage brenne wie
Feuer und ſtelle vor letzte Entſcheidungen. Die
Miſſion bringe zurückflutende Stärkung der
heimatlichen Kirche. Die Georgengemeinde hatte
durch Kanzel- und Altarſchmuck und durch Mit-
wirkung ihres Chores dem 100jährigen Miſſions-
Hilfsverein ein herzliches Willkommen geboten.
Die Kollekte erbrachte 324 Mark, dazu eine Kon
firmandengabe durch Oberpfarrer Thiede und eine
Spende des freiwilligen Kinder-Miſſionsver-
bandes von Frl. v. Weſternhagen aus der Lauren
tiusgemeinde für Miſfionar Jäckel in Johannes-
burg, der für ſeine Arbeit in den Kaſernen der
Goldhölle ein Muſikinſtrument braucht. Ohne
Muſſik geht es dort nicht.

Das Herbſt-Miſſionsfeſt iſt zum 19. September
in der Moritzkirche geplant, wo im Jahre 1833
die erſte halleſche öffentliche Miſſionsfeier abge-
halten wurde.

Wie wird Halle ausſehen, wenn der Miſſions-
Hilfsverein das Zweijahrhundertjubiläum ſeiner

2geht der Miſſionar hinein mit dem Evangelium Fſepei baWahrlich keine leichte Arbeit in den ieſgen Arbeit begehen kann S

Die Staafslokfterie.
Jn der bisherigen Form der Preufßiſch-Süd

deutſchen Klaſſenlotterie werden jährlich in zwei
fünfklaſſigen Ausſpielungen zweimal 800 000
Loſe gleich 1,6 Millionen Loſe zu je 120 RM. ver
kauft. Daraus erzielt die Lotterie unter Be-
rückſichtigung der Vorausziehungen in den erſten
vier Klaſſen einen Bruttoerlös von rund
184 Millionen RM. An dieſem Ertrag ſind
beteiligt die Reichslotteriefteuer mit rund 30
Millionen, die Länder mit rund 23 Millionen,
die ſie als Lotteriegewinn einbehalten. Auf Un-
koſten und Proviſionen der Lotterieeinnehmer
entfallen etwa 30 Millionen und für die Los
inhaber verbleiben noch 101 Milli-
onen.

Von den 1,6 Millionen Loskäufern
940 000 oder

58,75 Prozent eine Niete.
Das heißt, ſie gehen leer aus Die übrigen
860 000 ſind an den 101 Millionen RM. ſo be-
teiligt, daß 183 000 oder 11,48 Prozent der
Spieler einen Gewinn erhakten, der
über der Einlage liegt, während 477 090
oder 29,77 Proz. der Spieler den Einſatz zurück
erhalten und dadurch angeregt werden follen, bei
der nächſten Ziehung ihr Glück erneut zu ver
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Das Gewicht des koſtbaren

Meru vom I
Ein Großkaufmann kauft

„Plakin“.
Jn Cafés und Vars am Kurfürſtendamm und

ſeiner Umgebung raunten ſich ſeit einigen Tagen
die Stammgäſte eine geheimnisvolle Geſchichte zu,
nach der zwei Ruſſen große Platinſchätze
u verkaufen hätten. Es ſollte ſich um zjer-Hlagenes Kirchengerät handeln, von deſſen Ver

wiſſen dürfe.

e etalls wurde mit12 Kilo angegeben. Durch Vermittlung
verſchiedener Leute lernte ſo ein Berliner
Großkaufmann ſchließlich die beiden Ruſſen
kennen.

Der eine Ruſſe nannte ſich Popoff, der andere
Grabow. Beide traten elegant auf und be
herrſchten außer der ren noch die franzöſiſche,
engliſche und polni e prache. Deutſch ſprachen
ſie mit öſterreichiſchem Anklang. Der Groß-
kaufmann erhielt von den beiden ein Stück Platin,
das nach Beurteilung durch einen Sachverſtändi-
gen echt war. Daraufhin erklärte ſich der Berliner
bereit, die
12 Kilo Platin zum Geſamtpreis von 46 000 Mark

zu erwerben.
Die Ruſſen zögerten zwar den Abſchluß einige
Tage hin, trafen ſich dann aber mit Jntereſſenten
im Café Stadion und überreichten ihm hier einen
kleineren Beutel, der das Platin enthalten ſollteUeberzeugt durch die Echtheit der erſten be

zahlte der Kaufmann 6000 Mark in bar an, der
Reſt ſollte bald darauf übergeben werden.

Unter der Vorſpiegelung, daß das erſte Pla-
tinſtück als Andenken an verſchwundene Herrlich-
keiten aufbewahrt werden ſollte, erbaten die
Ruſſen es zurück, und erhielten es auch. Als nun
der Kaufmann mit ſeinem Beutel bei einem Sach-
verſtändigen erſchien, harrte ſeiner eine fürchter-
liche Enttäuſchung.

Das Säckchen enthielt vernickeltes Zinn,
das man geſchickt den Anſchein zerbrochener
Kirchengeräte gegeben hatte. Der Kaufmann er
ſtattete Anzeige, doch fehlt vorläufig noch jede
Spur von den Betrügern.

Ein ruſſiſcher Offizier
als Einbrecher.

Wie nachträglich bekannt wird hat die Görlitzer
Kriminalpolizei gelegentlich einer Nachtſtreife in
den frühen Morgenſtunden auf dem Görlitzer
Hauptbahnhof einen ruſſiſchen Staatsangehörigen
namens Jwan Anderſon feſtgenommen, derſich im Beſitz modernſter Einbruhswerhenge ſo

wie einer geladenen Piſtole befand und als inter-
nationaler Verbrecher eine bedeutende Rolle ge
ſpielt haben dürfte. Er kommt auch als Täter
für einen kürzlich bei einem Görlitzer Fabrikanten
verübten Einbruch in Frage, bei dem ihm photo
graphiſche Apparate und photographiſches Mate-
rial im Werte von 1300 Mark in die Hände fiel.

Es wurde feſtgeſtellt, daß Anderſon, der ſich
als Kaufmann ausgibt, während des Kriegesruſſiſcher Offizier war und in öſterreichiſche Se
fangenſchaft l Seit 1919 iſt Anderſon keiner
beruflichen Tätigkeit nachgegangen, hat aber
offenbar als gewerbsmäßiger Einbrecher in
Berlin, Prag, Reichenberg, Dresden, Zittau und
Görlitz gearbeitet, wo er im Jahre 1928 unter
ſeinem richtigen Namen gewohnt hat. Jn Zittau
hat Anderſon in den Jahren 1926 und 1927 unter
den Namen Johannes Neumann und Johannes
Schwarz gewohnt und iſt dort wegen Grenzüber-
tritts und Hehlerei beſtraft worden. Als Abſatz
gebiet für ſeine Beute dürfte die Tſchechoſlowakei
in Frage gekommen ſein.

Zwei Berliner Damen
im 5Schwarzwald überfallen.
Jm Schwarzwaldkurort Badenweiler wurden

zwei Berliner Damen, die ſich dort ſeit einigen
Tagen zur Erholung aufhielten mittags auf
einem wenig begangenen Spaziergang von zwei
Räubern überfallen. Unter Vorhaltung eines
geladenen Revolvers verſuchten die Räuber die
Vamen auszurauben. Im letzten Augenblick kam
zufällig ein Badenweiler Kurgaſt dazu. worauf
die Wegelagerer entflohen. Es gelang der
Hendarmerie, die Burſchen zu verhaften, die zwar
leugnen, den Ueberfall begangen zu haben, aber
von den Damen ſofort überführt werden konnten.
m Zu der Meldung über den Ueberfall auf zwei
Berliner Damen im Schwarzwaldkurort Baden-
weiler wird mitgeteilt, daß die beiden Damen auf
einem wenig begangenen Spazierwege von zwei
jungen Burſchen mit einer Scheintodpiſtole, nicht
mit einem geladenen Revolver, bedroht wurden.
Beide Burſchen, die verhaftet wurden, haben ohne
weiteres die Straftat eingeräumt und behaupten
rus Not gehandelt zu haben. Beide ſtehen auch
im Verdacht, in der Nähe von Baſel einen Hand
taſchenraub verſucht zu haben.

Die NRachforſchungen

nach der „Numanciga“.
Die Nachforſchungen nach dem mit dem

Flugzeug „Numancia“ verſchollenen Trans
ozeanflieger Franco und ſeinen Gefährten wer-
den von einer großen Reihe ſpaniſcher, eng-
liſcher, franzöſiſcher, italieniſcher und portu-
gieſiſcher Schiffe fortgeſetzt. Die Flieger hatten
ußer den für 3 Tage ausreichenden Lebens-
mittelbeſtänden 30 Brötchen, mehrere Thermos-
flaſchen mit Kaffee und Milch, einen Korb mit
Eiern und andere Lebensmittel an Vord, ſo
daß ſie

für 14 Tage verſorgt
waren, ebenſo genügend Trinkwaſſer, eußer
dem können ſie das Waſſer in den Kühlern im
Notfalle verwenden.

Der Kapitän des heute in Gibraltar ein-
getrofſenen engliſchen Dampfers „Greldon“ er-
klärt, die Melöung, wonach er die Nachricht
ausgeſandt habe, er habe bei den Azoren das
Wrack eines Flugzeuges bemerkt, ſei unrichtig,
er habe vielmehr die Nachricht geſandt, daß
er am; Morgen des 22. Juni 20 Seemeilen
ſtlich von der Azoreninſel Santa Maria das

Heräuſch eines Flugzeugznotors wahrgenom-
men heade.

Ein intereſſanter Zivilprozeß ſchwebt ſeit
einiger Zeit vor dem Landgericht Berlin. Der
im Kutisker-Progeß wegen Betrugs und Be-
ſtechung zu Gefängnis verurteilte Michael
Holzmann hat einen Sohn des verſtorbenen
den rn Reichskanzlers von Bethmann-Holl-
weg, Joachim von Bethmann,
auf Zahlung von einer Million für enk-

gangenen Gewinn verklagt.
Von Herrn von Bethmann iſt darauf Wider-
klage in Höhe einer halben Million erhoben
worden, und zwar mit der Begründung, Holz-
mann habe dieſe Summe in raffinierter Weiſe
von ihm ergaunert. Holzmann lernte im Früh-
jahr 1927 im Eden-Hotel von Bethmann
kennen, der im Verlaufe des Geſprächs erklärte,
daß er
ſeine großen Beſitzungen in Polniſch-Ober-

ſchleſien verkaufen
wolle. Holzmann witterte ein Geſchäft und
bot ſich als Vermittler an. Bethmann war
vertrauensſelig genug, dem Holzmann ſofort
Wechſel über mehrere hunderttauſend Mark
als Sicherung für die bei Verkauf der Güter
fällig werdenden Proviſionen zu geben. Holz-
mann beeilte ſich, die Wechſel in bares Geld
umzuwandeln, und Herrn von Bethmann
blieb, als die von Holzmann diskontierten
Wechſel ihm eines Tages präſentiert wurden,
nichts anderes übrig, als ſie zu bezahlen. Trotz-
dem hatte Holzmann die Kühnheit, als er etwa
ein Jahr ſpäter erfuhr, daß Herr von Beth-
mann ſeine Beſitzungen in Polniſch-Oberſchle-

Wenn Großbekrüger arbeiken
„Millionenforderung“ Holzmanns. Der Mann mit der

Arkraft
ſien für acht Millionen hatte verkaufen können,
eine Million Mark als entgangenen Verdienſtzu verlangen, da man das Geſheſt nicht ver

einbarungsgemäß durch r getätigt habe. So
kam es zu Klage und Widerklage.

Die zweite Schwindleraffäre geht Haus
Doorn an.

Der neue Tee e ehe und Scha-
tullenverwalter Wilhelm II., Freiherr v. Seel,
hat ſich nach Schloß Aurolzmünſter in Nieder
öſterreich begeben, um die Affäre des Schwind
lers Karl Schapeller zu liquidieren.

Schapeller behauptete, die „Urkraft“ enr-
deckt zu haben, die eine vollſtändige Umwäl-
ung in der Elektrizitätswirtſchaft hervorrufenHilfe Seine Urkraftmaſchine mit direkt aus

dem Weltraum bezogener Energie bedürfe, ſo
verkündete der ehemalige kleine Poſtbeamte,
keinerlei beſonderer Koſten. Unter den Gläu-
bigen, die ihm damals zum Ausbau ſeiner Er-
rer Geld anvertrauten und es ihm ge-
tatteten, als Schloßherr mit zwei Autos ein

luxuriöſes Leben zu führen, befand ſich auch
der I ergevgmachrgt Nitz des ehemaligen
Kaiſers, der dem „Erfinder“ im ganzen

185 000 Mark zur Verfügung ſtellte.
Nitz, der angeblich das Geld ohne Wiſſen des
früheren Kaiſers begeben hatte, iſt, als der
Schwindel entdeckt wurde, ſeines Poſtens ent
hoben worden. Freiherr von Seel, der nun
die Sachlage prüfen ſoll, erklärte, Haus Doorn
habe ſeine Forderungen zurückgeſtellt, bis die
kleinen Gläubiger Schapellers befriedigt ſeien.

Die Siebzehnjährigen.
Brandſftifter aus Freude am

Zahlreiche Brände im Berliner Weſten, be
ſonders in Schöneberg, deren Entſtehung man
nicht aufklären konnte, ſetzten bekanntlich in
dieſem Frühjahr die Bewohner der betreffen-
den Stadtteile in Schrecken.

Beſonders groß war die Furcht deswegen,
weil man in mehreren Fällen Anzeichen dafür

daß das Feuer aus irgendwelchen Grün-
en

böswillig angelegt
worden war. Die Täter konnte man zunächſt
aber nie faſſen.

Jetzt iſt es den Nachforſchungen des Brand-
ſtiftungsdezernats, wie wir geſtern ſchon kurz
meldeten, gelungen, eine überraſchende Auf-
klärung der geheimnisvollen Angelegenheit zu
ſchaffen. Zwei der Brandſtifter konnten ver-
haftet werden. Es ſind Mitglieder einer rich-
tigen Verbrecherorganiſation von jungen Bur-
ſchen im Alter von 17 bis 19 Jahren, die unter
Führung eines gewiſſen Kunze, eines offenbar
krankhaft veranlagten Menſchen, ſtand.

Während die meiſten der jugendlichen
Brandſtifter, die alle in der Gegend der Stein-
metzſtraße wohnen, in erſter Linie bei den
Bränden auf Diebſtähle ausgegangen ſind, hat
Kunge offenbar

aus reiner Freude an der Senſation
aus einer Art von pyromaniſcher Veranlagung,
die Feuer angelegt. Elf Brandſtiftungen ſind
Kunze und ſeinen Anhängern ſchon ſo gut wie
nachgewieſen.

Da aber noch nicht alle Belaſtungszeugen
gehört ſind, dürfte ſich das Schuldkonto der
Burſchen noch vergrößern.

Dieſe Feſtnahme hat die Feſtſtellung einer
Reihe bemerkenswerter Einzelheiten ermög-
licht. Jn der Luitpoldſtraße hatte Kunze
für 10 Mark monatlich einen Keller gemietketk,
den er angeblich als Werkſtatt benutzen wollte,
der in Wirklichkeit aber als Unterſchlupf ſeiner
Bande diente. Jm Keller wurde auch die
Beute aus den zahlreichen kleinen Raubzügen
untergebracht, die Kunze mit ſeinen Genoſſen
unternahm. Jm weſentlichen handelt es ſich

Ozeanflug Old Orchard--Rom.
Die beiden amerikaniſchen Flieger Roger

Williams und Lewis Yancey ſind geſtern um
18 Uhr vom Rooſevelt-Field von Neuyork mit
einem Bellanca-Eindecker nach Old Orchard
aufgeſtiegen, um von dort aus einen Trans-
ozeanflng nach Rom zu unternehmen. Willi-
ams und Yancey hatten, wie gemeldet, bereits
am 13. d. Mts. mit ber „Green Flaſh“ den
gleichen Verſuch unternommen. Jhr Start war
aber mißglückt, wobei der Apparat ſchwer be-
ſchädigt wurde.

Die Geſchworenen ſammeln
für eine Einbrecherin.

Eine 22jährige Blumenverkäuferin mußte
in London vor Gericht erſcheinen, weil ſie
einen alten Einbrecher bei einem Geſchäfts-
beſuch in einem fremden Hauſe zwecks Ju-
welenraubs begleitet hatte. Anne Skeats kam
vor einen milden Richter, der ihr gehörig ins
Gewiſſen redete. Ein Polizeioffizier ſtellte der
Kleinen das Zeugnis aus, daß ſie bisher
ihren Blumenhandel mit muſterhaftem Fleiß
und mit durchaus anſtändiger Aufführung
betrieben habe. Der Berufsverbrecher hatte
ſie für ſich mit Heirats verſprechen ge-
wonnen und mit Ausſichten auf einen raſchen
ganz großen Gewinn auch für die Beteiligung
an dem Raube beſtimmt. Als Anne erfuhr,

daß ſie nicht einem Verliebten, ſondern einem

euerchen. Der krankhafte
Bandenführer.

dabei um Keller- ſowie um Schaufenſter-
einbrüche.

Ein Teil der Brandlegungen ſcheint erfolgt
zu ſein, um nach einem Einbruch die Spuren
zu verwiſchen. Außerdem ſcheint es aber ſchon
jetzt feſtzuſtehen, daß Kunze

infolge anormaler Geiſtesverfaſſung bei ſeiner
Brandſtifterkätigkeit ein beſonderes Luſtgefühl

empfunden

hat. Er pflegte ſelbſt die Feuerwehr zu alar-
mieren und fiel beim Eintreffen der Feuer-
wehr durch ſein merkwürdiges erregtes und
intereſſiertes Verhalten häufig auf. SeinenFreunden erklärte er, er ſtehe ſehr gut mit der

Feuerwehr und werde ſicher
einmal Feuerwehrhauptmann

werden. Merkwürdig iſt es auch, daß er ohne
Wiſſen ſeiner Mutter, die Witwe iſt, ſich
eine vollſtändige Reichswehroffi-
ziersuniform anfertigen ließ, in der er
ſich auch photographieren ließ. Was er mit
dieſer Uniform vorhatte, iſt noch nicht feſt-
geſtellt. Jedenfalls wurden bei ihm auch von
ihm angefertigte Stempel mit dem Umdruck
„Reichswehrkommando“, „Heeresfachſchule,
Abteilung Berlin“, „Offiziersſchule Jüterbog“
u. a. m. gefunden, ebenſo ein Stempel mit dem
Umdruck „Kriminalpolizei Berlin“. Mit dem
angeblichen Stempel der Kriminalpolizei hatte
er ſich Legitimationspapiere ausgefertigt, auf
Grund deren er als angeblicher Kriminal-
beamter Beſchlagnahmungen bei ihm bekannt
gewordenen Hehlern vornahm.

Bisher konnten Kunze und ſeiner Bande
elf Diebſtähle nachgewieſen

werden. Außerdem hat die Bande vor einem
Jahr ein Mädchen von einem Rummelplatz
nach dem Kleiſtplatz gelockt und dort vergewal-
tigt. Als auf die Hilferufe der Ueberfallenen
ein Mann ſich näherte, drohte ihm die Bande
mit der Schußwaffe und der Mann mußte
flüchten. Alle an dieſem Fall Beteiligten ſind
übrigens ſeinerzeit ermittelt worden. Nur
einer wurde aber beſtraft.

CEIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIXXCWCGCCOEIIIXIXMXXEMXIIXIIIXIIIIBerfahrenen Gefängnisbewohner in die Hände
gefallen war, brach ſie aufſchreiend zuſammen
und hatte damit das Gericht auf ihrer Seite.
Der Mann erhielt drei Jahre Gefängnis.
Jm übrigen beſchloß das Gericht, das Mäd-
chen für die Wiederaufnahme einer anſtän-
digen Beſchäftigung zu unterſtützen und brachte
20 Mark zuſammen, mit denen es ſich einen
neuen Blumenvorrat kaufen ſollte. Jhre Be-
ſtrafung wurde ausgeſetzt.

Papier brennk.
Am Dienstagnachmittag brach in den aus-

gedehnten Lagerkellern einer Papierwaren-
firma Stockholms aus bisher unaufge-
klärter Urſache Feuer aus. Jnfolge gewaltiger
Rauchentwicklung mußte faſt das ganze Ge-
ſchäftshaus, wie auch die anliegenden Häuſer
geräumt werden. Der Brand fand auch in
einem angrenzenden Buchlager neue Nah-
rung. Bisher mußten 14 Feuerwehrleute
wegen Rauchvergiftung dem Krankenhauſe zu-
geführt werden.

Die Feuersbrunſt hat ſich zu einem der
größten Brände entwickelt, die Stockholm je-
mals heimgeſucht haben. Erſt am Mittwoch-
vormittag konnte von einer Begrenzung ge-
ſprochen werden, nachdem zwei Gebäude des
bedrohten Häuſerblocks faſt völlig ausgebrannt
ſind. Die Feuerwehr gibt noch immer aus
32 Rohren Waſſer.
bis jetzt auf 4,5 Millionen Kronuen.

Der Schaden beläuft ſich

Drei Bergleute erſticken.
Am Schluß der Morgenſchicht fanden vier Bergleute 8 Hugo in r bei Ober

auſen, auf der 615-MeterSohle den Weg zum
chacht durch niedergebrochenes Geſtein ver

ſperrt. Die Leute vrſuchten auf einem anderen
Wege den Ausgang zum Schacht zu erreichen,
haben ſich aber hierbei verirrt und gerieten in
eine nicht mehr benutzte Strecke. Jn dieſer Strecke
ſind ſie anſcheinend

durch matte Wetter betäubt
worden und ohnmächtig liegengeblieben. Der ſo
fort angefahrenen gelang es,einen der Leute wieder ins Leben zurückzurufen,
die übrigen drei konnten nur als Leichen geborgen
werden. Die Bergbehörde aus Oberhauſen hat
die Unglücksſtelle ſofort befahren und J mit der
Aufklärung des Unglücks h tigt. Die Unter
ſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen.

Waſſer im Bergwerk.
Japan iſt von einem ſchweren Bergwerks-

unglück betroffen worden, das aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach über 50 Todesopfer fordern
wird. Durch Waſſereinbrüche wurde ein Stollen
im Kyuſhiubergwerk plötzlich überflutet.

45 Bergleute wurden völlig abgeſchnitten
und konnten nicht mehr rechtzeitig nach dem
Stollenausgang flüchten. Die ſofort eingeſetzte
Rettungskolonne ſcheint ebenfalls abgeſchnitten
zu ſein, ſo daß man auch mit ihrem Verluſt
rechnen muß. Es wird angenommen, daß die
Bergleute ertrunken ſind.

Die Suche nach dem ver-
ſchollenen däniſchen Schulſchiff.

Die oſtaſiatiſche Kompagnie in Kopenhagen
teilt mit, daß ſie von Kapitän Chriſtenſen, der
mit dem Motorſchiff „Mexiko“ die Antarktiſchen
Gewäſſer nach dem verſchwundenen Fünfmaſt-
ſchulſchiff „Kjobenhavn“ abſucht, Telegramme
erhalten hat, die beſtätigen, daß die Bewohner
der Jnſelgruppe Triſtan da Cunha am 21. Ja-
nuar ein Segelſchiff beobachtet haben, daß der
Nordweſtſeite der Jnſel zutrieb. Das Schiff
hatte Rahen an vier Maſten, aber der Beſan-
maſt war abgebrochen und das hintere Schiff
lag tief im Waſſer. Der Segler führte nur
kleine Segel. Die Bewohner der Jnſel wagten
es nicht, in ihren kleinen Segeltuchbooten an
das Schiff heranzugehen, das nach Süden ab
trieb und im Nebel verſchwand. Kapitän
Chriſtenſen berichtet, daß er die in der Nähe
gelegenen Jnſeln Jnacceſſible und Nightin-
gale ohne Ergebnis beſucht habe und nach
Triſtan da Cunha zurückgekehrt iſt. Hier
hat er zuſammen mit Bewohnern der Jnſel
die Küſte abgeſucht, ohne jedoch irgendwelche
Wrackſtücke zu finden. Es kann hiernach als
ſicher betrachtet werden, daß die Kjobnhavn die
Jnſel Triſtan da Cunha am 21. Januar ver-
mutlich im havarierten Zuſtand paſſiert hat.
Doch läßt ſich aus dieſen Mitteilungen kein
Schluß über das Schickſal des Schiffes und
ſeiner Beſatzung ziehen.

Der Miniſter raubk die Brauk.
Ein Mädchenraub, der ganz nach dem Muſter

der guten alten mohammedaniſchen Zeit Bos-
niens von einem hervorragenden früheren
Mitglied des jugoſlawiſchen Parlaments ver-
übt wurde, hat im ganzen Lande Jugoſlawien
die größte Senſation hervorgerufen. Es han-
delt ſich um den früheren Miniſter und Ab-
geordneten Schefkia Behmen, einem Mohamme-
daner, der mit Hilfe zweier anderer früherer
Mitglieder der Skupſchting die hübſche junge
Tochter des ſeinerzeitigen Vizepräſidenten im
Parlament Alid Bey Hrasniteza mit Gewalt
entführte und nach Moſtar brachte, wo die
Trauung ſtattfand. Das junge Paar reiſte
dann nach Raguſa, wo es ſeine Flitterwochen
verleben wird.

Revolverſchüſſe
während der Meſſe.

Geſtern früh gab in einer katholiſchen Kirche
Chikagos ein betrunkener Mann drei Revol-
verſchüſſe auf den die Meſſe zelebrierenden
Prieſter ab. Der Prieſter blieb, da er ſichzu Boden warf, unverletzt. Der dritte Schuß
verletzte jedoch einen Kirchenbeſucher an der
Hüfte. Der T.ter gab darauf gegen ſich ſelbſt
einen Schuß ab, der jedoch nur ſeine Kopfhaut
verletzte. Er wurde verhaftet.

Selbſtmord im Tunnel.
Jm Tunnel bei Joſephihütte in der

Plan (Tſchechei) wurden am Montag die Leichen
t Männer gefunden, die, wie aus herdaſſenen Briefen hervorgeht, durch Selbſtmord
ihrem Leben ein Ende gemacht haben. Die zwei
Freunde legten ſich im Tunnel nebeneinander auf
das Gleis und ließen ſich von einem Perſonen
zug überfahren. Jhre Namen haben die Selbſt
mörder nicht angegeben.

Zuſammenſtoß wich n riens und Straßen-
ahn.

Ein Straßenbahnwagen ſtieß bei Newark
(New Jerſey, USA.) mit einem Omnibus zu-
ſammen, der durch den Anprall gegen eine
Telegraphenſtange geſchleudert wurde. 30 Per-
ſonen wurden verletzt.

Zuſammenſtoß bei Riga.
Jnfolge falſcher Weichenſtellung ſtießen

ſtern abend bei der Station Saſulauks in der
Nähe von Riga zwei Perſonenzüge zuſam-
men. Fünf Wagen wurden zertrümmert, drei
Perſonen, darunter zwei Schaffner, getötet,
fünf ſchwer und neun leichter verletzt.

Schrams

kiernudeln, frei
Auch fünkinderso

bekömmlich und nahrhaff
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Nachruf.
Am 25. d. Mts. verstarb nach längerem

Leiden unser lang jähriger Steuer und
Gemeindekassen-Rendant, der Rentier

terr
Oswalcd Mei

Die Gemeinde Kötzschen v
Se
erliert in ihm

einen aufrichtigen und pflichttreuen Mit-
arbeiter, dem sie ein dauerndes Andenken
bewahren wird.

Kötzschen, den 26. Juni 1929.

Die Gemeindevertretung.
l. A.: RIBlIan d, Gemeindevorsteher.

Todesfälle:
Frau Anna Friederichſen geb.

Kleinicke (70 J.) in Merſeburg.
Einäſcherung Donnerstag vorm.
11,30 Uhr auf dem Gertrauden-
friedhof Halle.

Frau Charlotte Halle geb. Hahn
(34 J.) in Merſeburg. Beerdig.
Freitag 15 Uhr von der Kapelle
des Altenburger Friedhofes aus.

Herr Oswald Meißner (66 J.) in
Kötzſchen.
15 Uhr.

Frau Emilie Matthes geb. Heinecke
(62 J.) in Gröbitz. Beerdigung
Freitag 15 Uhr.

Frau Alma Feller geb. Döring
(65 J.) in Naumburg.

Herr Paul Bauer (6h5 J.) in
Freyburg. Beerd. Freitag 12 Uhr.

Beerdigung Freitag

Kirchl. Nachrichten
Freitag. 28. Juni (Volkotrauertag)
Spergau: 20 Uhr:
Beunnga: 20 Uhr:

dienſt in Oberbeung.
Großkayna: 15 Uhr: Trauergeläut;

19 Uhr: Andacht in der Kirche
eeeeeeeeeee95*PWF„ü-—-7]-73

C. Holle verreist
vom 2. bis 31. Juli zur nötigſten
Erholung! Jetzt Sounabend, den
29. Zull letzter Sprech ſtundentag!

Trauergottesdienſt.

C. Holle, Merſeburg, Georgſtr.1 C

Kundgebungsgottes

Oregon-pine

Holzhandlung

Allen Uberlegen
sind

neueste
Wäschemangeln

mit gesetzl.geschütz
Führun gsflügeln.

Herrschuh's

Kein Rutschen und

h äufen mehr
I Herrliche Wäsche
glättung, viel Kund
schaft, gute Ein-

nahme. Bequeme
Zahlung.

Ernst Herrschuh
5Sigmät

Chemnitz 262
Aelteste u. bedeut

Sperrhob

Gaboon und

Dampfſägewerk und

e

in all. Stärken

liefert

franz Mareus

MerſeburgerCurner
ſchaft

Die Turnvereine werden um möglichſt
zahlreiches Erſcheinen zur Kundgebung
gegen die Kriegsſchuldlüge heute abd.
20 Uhr im Caſino aufgefordert.

Der Vorſtand.

Eine sorgsame Pflege
3- 10 Monate dauernd

gibt einen

rn
2

Emmentaler
Er en bester Qualität

dem ausgeprägten
würzigen Wohlgeschmack

Jetzt ist die beste Zeit,

sich diesen Genuß 2u
verschaffen, der Kenner
F geht zu „777 I Handbetrieo u. elektrisch (automatisch) Untalſ

aus geschlossen. Teilzahlung. De
best. Einnahmen bei Lohndetrieb

z s Masch.-Seiler T liegnitz 81
Verwaltungsbüro Sachsen, Leipzig

Elsterstr. 9

Bad Dürrenberg

Spezialfabrik.

Der gute Strumpf
trägt die Marke

„LBO“
Er stellt zufrieden, nicht allein durch
seine Qualität, sondern auch durch
seine diskrete Eleganz und die Schön-

heit und Tragfähigkeit seiner Farben

Als beste Marke weitbekannt
AMeinverkauf für Halle u. Umg. bei

t. Schnee Nachfl.
Hae a. S. Gr. Steinstr. 84

XICCuddu duGStahlwaren-Gpezialgeſchäft
e Salelfere kür Raſtermeſſer

Meſſer und
Scheren aller

Art

Cari Baum, e
oDaDD0DoDonrrr rer

Empfehle ab morgen früh einen friſchen
Transport hochtragender u. friſchmelkender

Kühe mit

Kälbern
ſowie prima

chweine
Ferkel

erſ
und

preiswert zum Berkauf.

Danksagung
lschias-, Gicht- u.
Kheumatismus-

kranken
teile ich gern geg.
15 Pfg. Rückporto
sonst Kkostenfrei
mit, wie ich vor
3 Jahr. von meinem
schweren Ischias-
u. Rheumaleiden
in ganz kurzer
Zeit befreit wurde.

Stieling,
Militärkantinen-
pächter Cüstrin-A.

Nr. 98.

Auswärtige
Theater

Stadttheater Halle
Freitag, 20 Uhr

„Toska.“
Neues Theater, Leipzig
Freitag,

„Die Meifterſinger
von Nürnberg.“

Altes Theater, Leipzig
Geſchloſſen!

Operettentheat. Leipz.
Freitag, 20 Uhr

„Die ungeküßte
Eva.“

Schauſpielhaus, Lelpz.
Freitag, 20 Uhr

„Weekend im
Paradies“.

BattenbergZheater
Freitag, 20 Uhr

„Eheſtreik“.
Lichtſpiele in Kayna.

Freitag, 16,30 Uhr
und 20 Uhr

18,30 Uhr

„Der Fahnenträg.
von Sedan“, 1870
u. 1871 u. 1927,
groß. hiſtor. Film
in 7 Akten u. ein

Wichard 6chmidt, Frankleben

Se GroßKayna 17.

gut. Beiprogramm

der wird nur
seiner Firma

Wer Sparen
will an inseraten

—HHuanne schadenW Lichtſpielpalaſt „Sonne“ Union-Theater 9900 S
Ab Freitag, den 28. Juni in Heute Donnerstag!
Erſtaufführung ein Filmweerk Ken Maynard

S inwelches eins der brennendſten
Deréchrecken von Colerado

ung Probleme des
AußerdemJn der Nacht vom 10. zum 11. Juni iſt, vermutlich Mädchenhandel ginderſee r 4

von der Wengelsdorfer Überführung aus, auf die Aus- zum Gegenſtand hat. nverſeelen Klagen euch au
es J fs i Eine internationale Gefahr ſür Nach Paul Kellers „Die dreifahrtſignale des Bahnhofs Corbetha geſchoſſen worden. die geſamte Kulturwelt. Amnge-

Für die Ermittlung des Täters wird eine Belohnung Ein Filmwerk, das jede Frauvon 500 Reichsmark ausgeſetzt. MädchenSchickſale geſehen haben inuß.

i Jn den Hauptrollen: Vera uUber die Auszahlung und Verteilung der Be Schmiterlö Rud. Klein Rogge, Anfang 62 u. 8/,„Sonnt.4 Uhr.

500 Reichsmark Belohn

Metaildetten
Auflege Matratzen
us w. 2u s Unstigen

lohnung entſcheidet unter Ausſchluß des Rechtsweges Gina Manes, Curt Veſpermann x en
ihr re t h Fred Louis Verchk Lichtſpiele Sonnedie Reichsbahndirektion Halle (Saale). Fred Louis Lerch Emil Schötze

Mersoburg, Bahn-
hofstrabe 8

Sonntag 2 Uhr
Jugendvorſtellung

2 Wildweſtfilms.

9 Außerd. ein groß. BeiprogrammSachdienliche Angaben, die zur Ernmittlung nſan n t
der Täter führen können, ſind an das VReichsbahn- Sonntag 3 5 e und 8 Uhr.
Betriebsamt Halle (Saale) 1 zu richten.

Verſchwiegenheit wird zugeſichert. KaltblutFohlen und Pferde Verſteigerung

Mittwoch, den 3. Juli, 11 UhrS W Naumburg (Saale)ehemalige Artillerie-Kaſerne

Ingenieurschule Bad
ca. 30 Tiere

Kataloge koſtenlos durch den
Pferdezucht- Verband

der Provinz Sachfen, HalleS.
Reilſtraße 78, Fernruf 24526.

Höhere Techn. Lehranstalt, VWaschinenbau, Elektro-
technik bil- i ugtechnik, Gas- und

Was Programm freiM Die Absolventen erhalten das Zeugnis der mitt!, Reite

schuhhaus Groß Kayng

h Merſeh n. er Str. Nr. 236507 S Empfehle ſämtliche Schuhwaren wiee S e rneee e Herren, Damen u. Kinderſchuhee Be e von einfachſter bis zur beſten Ausführung, ſowie Sport u. Fußball
ſtiefel zu billigſten Preiſen.

Heinrich Hoffmann Schuhmachermſtr.

r e t c 3 e e rv e o t
e e ern 1 d e wenm e maa c r

S 9FEäAÄNerverstcärbherud,
Umarbejiten!

Umpressen!

Geschw. Petzold
vorm. J. Hagen Nachf., Oigrube 9

e.
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nd hre Kinderist ein So d be Gebrauch von

olGlä5 derrSsuftermiſech e Seife Stetigen Aufstieg
Bee n Be ſhres GeschaftsgangesWeriangen sie adsdrucklich, Holläncderin e

Alenigen ternstellers: eGünther HadlBßoer Ar6. Chemnitz Merseburger
TageblatttKFrelsblatt)
Hälterstraße Nr. 4
Femnut 100 u. 101

rer Walter Meyer, Leipzig-Gohlis, Menkestr. 21, Tel. 51565
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